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Im Jahr 2013 verabschiedete die Universität 
Hildesheim mit Zustimmung des Stiftungsrats 
ihre Entwicklungsplanung MINERVA 2020. Ange-
sichts des im Wintersemester 2020/21 zu erfol-
genden Wechsels im Präsidentenamt erschien 
es sinnvoll, zumindest eine Übergangsplanung 
zu erarbeiten. Die Mitglieder der Universität be-
rieten hierüber intensiv, so dass die Gremien 
und Organe im Jahr 2019 eine Beschlussfassung 
durchführen konnten. MINERVA 2020 behält ihre 
Gültigkeit. Das gilt in besonderer Weise für die 
strategischen Leitziele der Universität. Mit der 
Entwicklungsplanung MINERVA 2025 werden 
diese ergänzt durch fünf Leitziele, deren Verwirk-
lichung in den kommenden Jahren angestrebt 
wird. Hinzu kommen Entwicklungsperspektiven 
der Fachbereiche, der Lehramtsausbildung und 
die bauliche Entwicklungsplanung.

Der Diskussionsprozess innerhalb der Universität 
sowie die hochschulpolitischen und gesellschaft-
lichen Entwicklungen in Deutschland führten 
auch zur Identifikation herausragender fächer-
übergreifender Themen. Diese kennzeichnen in 
besonderer Weise gesellschaftliche Herausfor-
derungen und ermöglichen wissenschaftliche 
Verortungen. Es handelt sich um die Leitthemen 
Bildung, Kultur, Diversität und Digitalisierung. Die 
vier Leitthemen sind ein zentraler Bestandteil der 
Entwicklungsplanung MINERVA 2025 und sollen 
zur weiteren Profilschärfung genutzt werden.

Zu den wichtigsten Ressourcen einer Universität 
zählen Zeit und Geld. Beides ist knapp. Vielfälti-
ge neue Aufgaben beanspruchen das Zeitbudget 
der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 
und zwar zu Lasten von Forschung und Lehre. 
Das Problem ist erkannt, aber weit von einer Lö-
sung entfernt. Universitätsintern muss deshalb 
durch eine Kultur der Ermöglichung die wissen-
schaftliche Arbeit nachhaltig unterstützt wer-
den. Entscheidungen sind vom Gesichtspunkt 
der Wissenschaft her zu prüfen. Das finanziell 
Machbare sollte zum Nutzen der wissenschaft-

lichen Entwicklung auch getan werden. Die bis-
lang erfolgten Sockelerhöhungen geben der 
Universität einen etwas größeren Handlungs-
spielraum. Von wesentlicher Bedeutung werden 
jedoch der Folgevertrag zum Hochschulpakt 
2020 und die seitens des Landes der Universität 
in der Zielvereinbarung 2019–2021 zugesicher-
te Sockelerhöhung sein. Von beidem hängt die 
gedeihliche Entwicklung unserer Stiftungsuni-
versität ab. Beides brauchen wir, um unseren 
erfolgreichen Weg fortsetzen zu können.

  
Prof. Dr. Wolfgang-Uwe Friedrich 

Präsident

Vorwort
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Die Universität Hildesheim schreibt ihren 2013 
beschlossenen Entwicklungsplan MINERVA 
2020, in dem besonderes Gewicht auf Konsoli-
dierung und Profilschärfung gelegt wurde, fort 
und entwickelt auf der Basis des Erreichten 
Perspektiven für das kommende Jahrzehnt.1 
MINERVA 2020 und MINERVA 2025 bilden zu-
sammen die Universitätsentwicklungsplanung.

Mit MINERVA 2025 werden die in MINERVA 2020 
beschlossenen Ziele bestätigt und weitergeführt. 
Die strategischen Leitziele, zu denen die Schär-
fung des Forschungsprofils, die Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses, eine umfas-
sende Persönlichkeitsbildung der Studierenden 
durch fachliche und persönliche Betreuung, die 
Weiterentwicklung des Studienangebots, die 
Förderung der Gleichstellung der Geschlech-
ter, die Stärkung der Stiftungsentwicklung und 
Bauprojekte zählen, behalten längerfristig ihre 
Gültigkeit. Um sie zu erreichen, bedarf es einer 
Kultur der Ermöglichung. Alle Mitglieder der 
Universität sind aufgefordert, zu diesem kultu-
rellen Wandel beizutragen.

Die wissenschaftliche Profilierung wird wie bisher 
von den vier Fachbereichen, unterstützt von den 

Forschungszentren, getragen. Alle Fächer leisten 
hierzu unverzichtbare Beiträge. Die Fächer und 
fächerübergreifende inter- und transdisziplinäre 
Verbünde prägen das Forschungsprofil, das die 
Grundlage für Studienangebote, Transfer und 
Austausch bildet. Die Fächer und die Fachberei-
che legen entsprechend eigene Profilelemente 
fest. Dabei finden die Erfahrungen und Vorschlä-
ge der Mitglieder der Universität ebenso beson-
dere Berücksichtigung wie die Evaluationen der 
Wissenschaftlichen Kommission Niedersachsen 
(WKN), die Empfehlungen der Akkreditierungs-
agenturen, die politischen Anforderungen seitens 
MWK, BMBF, GWK und Europäischer Kommis-
sion, die Stellungnahmen des Wissenschaftsrats, 
der Hochschulrektorenkonferenz, der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, der verschiedenen 
wissenschaftlichen Fachgesellschaften, des Stif-
terverbandes und nicht zuletzt die gesellschaft-
lichen Entwicklungen der Gegenwart. Die Uni-
versität greift die vielfältigen Beiträge auf und 
definiert mit MINERVA 2025 vier Leitthemen, die 
in besonderer Weise gesellschaftliche Herausfor-
derungen kennzeichnen und wissenschaftliche 
Verortungen ermöglichen. Die Leitthemen Bil-
dung, Kultur, Diversität und Digitalisierung sollen 
zur weiteren Profilschärfung genutzt werden.

Teil A:	Leitthemen und Leitziele

1	 Vgl. MINERVA 2020 S. 12 f. 
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Unter Bildung versteht die Universität Hildes-
heim den Prozess der Selbstentfaltung einer 
Person durch Aneignung von und kritischem 
Umgang mit Wissen. Bildungsprozesse zielen 
auf die Entwicklung und Entfaltung einer per-
sönlichen Identität, sie befähigen zu selbstbe-
stimmter Lebensführung, Erfahrungsoffenheit, 
Kreativität und verantwortungsvollem Handeln. 
Diese Prozesse setzen eine Teilhabe an sozia-
lem Austausch und eine altersangemessene, 
geschlechtergerechte, inklusive institutionelle 
Unterstützung voraus.

Bildung findet heute unter gesellschaftlichen 
Bedingungen mehrfacher Unsicherheiten und 
Risiken statt. Traditionelle normative Orientie-
rungen verlieren in einer globalisierten Welt zu-
nehmend ihre Selbstverständlichkeit, Formen 
kulturellen Zusammenlebens pluralisieren sich, 
die technische und die in Teilen disruptive me-
dientechnische Entwicklung beschleunigt sich 
im Gefolge der Digitalisierung, die ökonomische 
Ungleichheit nimmt zu, soziale Bindungen ero-
dieren, die ökologischen und sozialen Kosten der 
gesellschaftlichen Modernisierungsprozesse 
werden immer deutlicher spürbar. Bildung wird 
angesichts dieser Entwicklungen zu einer zent-
ralen Ressource, denn nur sie befähigt zu Offen-

heit im Umgang mit „Anderen“ (Alterität), zum 
kreativen Umgang mit Ungewissheit und Nicht-
Wissen, zur Antizipation zukünftiger individuel-
ler, kultureller, gesellschaftlicher und techno-
logischer Entwicklungen sowie zur Bereitschaft, 
an der Bearbeitung der sich stellenden gesell-
schaftlichen wie individuellen Herausforderun-
gen aktiv mitzuwirken (Bildung für nachhaltige 
Entwicklung).

Bildung erschöpft sich im Sinne der Universi-
tät Hildesheim daher nicht in der Vermittlung 
von Qualifikationen und Kompetenzen, die aus-
schließlich auf Employability ausgerichtet sind. 
Die Universität Hildesheim hält demgegenüber 
am Humboldt‘schen Ideal einer allgemeinen Bil-
dung fest, die sich als reflexive und kritische Aus-
einandersetzung mit sich selbst, mit anderen und 
mit der Gesellschaft verstehen lässt. Die Analyse 
der Beziehungen und Verhältnisse zwischen dem 
Selbst, den Mitmenschen sowie den Institutionen 
und kommunikativen Medien der Gesellschaft er-
öffnet Perspektiven auf vergangene, gegenwärti-
ge und zukünftige Denk- und Handlungsweisen; 
sie ermöglicht ein umfassendes Verständnis der 
eigenen Verortung in der Gesellschaft sowie die 
Klärung der eigenen Motivationen in Bezug auf 
Lebensführung und Berufswahl.

A.1	 Leitthemen: Bildung – Kultur – 
Diversität – Digitalisierung

Prof. Dr. Viola Georgi, Zentrum für Bildungsintegration

„Das Zentrum für Bildungsintegration ist ein interdisziplinäres 
Forschungszentrum. Das Forschungsspektrum umfasst The-
menfelder wie interkulturelle Schulentwicklung, Diversität in Bil-
dungsmedien, historisch-politische Bildung, Mehrsprachigkeit, 
Migrationspolitik, kulturelle Bildung und Bildungsungleichheit. 
Es ist uns stets auch ein Anliegen, unsere Forschungsergebnisse 
durch die Entwicklung von Implementierungsstrategien, Koopera-
tion mit außeruniversitären Partnern, Politikberatung und andere 
Formen des Transfers in die Praxis zu übersetzen.“
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Bildung findet über die gesamte Lebensspanne 
und in unterschiedlichen, teils pädagogisch ge-
planten, teils nicht pädagogisch geplanten oder 
angeleiteten sozialen Kontexten statt. Bildungs-
programme können sehr unterschiedliche Per-
sonen oder Gruppen adressieren und sich auf 
vielfältige Themen beziehen. Der professionellen 
Gestaltung von unterschiedlichen Lernwelten, 
Bildungsorten  – beispielsweise in der Zusam-
menarbeit zwischen Familien, Kindergarten, 
Schule sowie Kinder- und Jugendhilfe – und Bil-
dungsangeboten kommt deshalb eine zentrale 
Rolle zu. In Orientierung an diesem allgemeinen 
Bildungskonzept werden an der Universität Hil-
desheim erziehungswissenschaftlich, sozialpäd-
agogisch und psychologisch fundierte Bildungs-
programme verfolgt und vermittelt, die sich 
in Studiengängen, Studienrichtungen und Be-
rufsorientierungen konkretisieren und auf eine 
qualifizierte Aus-Bildung auf höchstem Niveau 
zielen. Neben den lehramtsbezogenen Studien-
angeboten leisten die Hauptfachstudiengänge 
der Erziehungswissenschaft, der Psychologie 
sowie der Sozial- und Organisationspädagogik 
einen wichtigen Beitrag zur Reflexion und Erfor-
schung der unterschiedlichen Bildungsorte und 
Lernwelten von Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen in ihrer Vielfalt.

Das Leitthema Kultur zählt neben Bildung an 
der Universität Hildesheim traditionell zu den 
fachbereichsübergreifenden Wissenschaftsbe-
reichen. Dabei wird von einem breiten Kultur-
begriff ausgegangen, der von diversen Formen 

kultureller Teilhabe im Alltag über künstleri-
sche Produktions- und Rezeptionsweisen bis hin 
zu Kultur als wirtschafts- und umweltwissen-
schaftlichem Erkenntnisobjekt reicht. Das Inte-
resse richtet sich damit sowohl auf verbale und 
nonverbale Praktiken, ästhetische, literarische 
oder künstlerische Artefakte, als auch auf Wer-
te, Einstellungen und Orientierungen, die soziale 
und wirtschaftliche Beziehungen prägen.

Wenn von Kultur die Rede ist, sind damit auch im-
mer unterschiedliche Kulturen angesprochen, die 
sowohl vertikal innerhalb von Gesellschaften als 
auch horizontal in globaler Perspektive vielfältige 
Verflechtungen aufweisen, die es in Forschung, 
Lehre und in der eigenen Hochschulstruktur 
zu analysieren gilt. Die Herangehensweisen an 
Kultur und Kulturen sind vielfältig. Kulturelles 
Handeln und Wahrnehmen wird dabei stets im 
Spannungsfeld von Tradierung und Transforma-
tion verortet. Gesellschaftliche Veränderungen 
und Dynamiken werden so als kulturelle Pro-
zesse lesbar, die Optionen zur Teilhabe und Ge-
staltung anbieten. Die Analyse und Reflexion von 
Gegenwartsphänomenen stellt diese dann in eine 
kulturwissenschaftlich begründete historische 
Perspektive, um Entwicklungen und Zäsuren auf-
zuzeigen und zu verstehen.

Besondere Berücksichtigung finden sowohl die 
gemeinschaftsbildenden als auch die identitäts-
stiftenden Dimensionen kultureller Vorgänge. In 
sozialer Perspektive rücken die Austausch- und 
Kommunikationsprozesse in den Blick, die von 

Prof. Dr. Annemarie Matzke,  
Institut für Medien, Theater und Populäre Kultur

„Die besondere Herausforderung in künstlerischen Prozessen ist 
das Anfangen. Es gibt immer wieder einen neuen Versuch, aber 
das heißt nicht, dass alles von Null anfängt.“
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alltäglichen Umgangsformen bis zu kodierten Ri-
tualen die Hervorbringung von Gemeinsamkeiten 
und die Aushandlung von Differenzen gewähr-
leisten. Auch eigene organisationale Strukturen 
und Prozesse werden in diesem Kontext kritisch 
reflektiert. In Hinblick auf die Konstituierung von 
Identität werden individuelle Erscheinungsfor-
men und Verhaltensweisen als kulturelle Prak-
tiken und Darstellungsverfahren begriffen, durch 
die Individuen ein Verständnis von sich selbst 
entwerfen und zum Ausdruck bringen, dessen 
implizite Subjektmodelle und Vorstellungen es 
in intersektionaler Perspektive zu befragen gilt.

Für eine in einer lebendigen Kulturregion wie Hil-
desheim verankerte Universität sind schließlich 
auch die wirtschaftlichen Aspekte von Kultur-
schaffung und -vermittlung wichtige, weil ver-
bindende Themen. Das gemeinsame Element 
kultur- und kreativwirtschaftlicher Aktivitäten ist 
die In-Wert-Setzung künstlerischer und kreativer 
Produktionen. Die Universität Hildesheimträgt 
durch Transfer und Austausch dazu bei, kulturel-
le Einrichtungen (z. B. Museen, Theater, soziokul-
turelle Vereine) sowie Kommunen und Gebiets-
körperschaften (kulturelle Entwicklungspläne) zu 
unterstützen. Sie steigert gleichzeitig das Poten-
zial der Kultur- und Kreativbranche zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen und regt zu Gründungen an.

Das Leitthema Diversität, verstanden als Viel-
falt in all ihren Erscheinungsformen, entwickel-
te sich an der Universität Hildesheim in diesem 
Jahrzehnt zu einem ebenfalls fachbereichsüber-

greifenden Thema in Forschung, Lehre, Studium, 
Transfer und Austausch, und zwar sowohl unter 
ökozentrischen als auch unter anthropozentri-
schen Perspektiven. Allen Ansätzen gemeinsam 
sind Fragen nach Entstehung, Bedeutung, Erhalt, 
Gefährdung und Grenzen von Diversität sowie 
Aspekte des Handelns im Kontext von Diversität. 

Der besondere Fokus liegt auf den Dimensionen 
migrations-, geschlechts- und sprachlicher Viel-
falt sowie auf einer interdisziplinären Auseinan-
dersetzung mit den Konstruktionsbedingungen 
und der Historizität gesellschaftlicher und ins-
besondere bildungsrelevanter Differenzlinien 
aus der Perspektive verschiedener Wissen-
schaftsdisziplinen. Neben der sozial- und erzie-
hungswissenschaftlichen Analyse erfolgen auch 
kulturwissenschaftliche sowie kommunikations- 
und sprach- bzw. übersetzungswissenschaftli-
che Untersuchungen, sowohl innerhalb einzel-
ner Disziplinen als auch multiperspektivisch in 
Kooperationen. Dabei wird auch die Heterogeni-
tät von Teilhabechancen aufgrund sozialer Un-
gleichheit in den Blick genommen und die Wei-
terentwicklung inklusionsbezogener Forschung 
und Lehre mit dem Ziel der Entwicklung nicht 
ausgrenzender Bildungsinstitutionen und -pro-
zesse vorangetrieben. Aufgabe der Wissenschaft 
ist es, theoretische, empirische und konzeptuel-
le Modelle zu entwickeln, die erfassen und erklä-
ren können, wie Diversität in unterschiedlichen 
Kontexten von Bildung und Erziehung (beispiels-
weise Frühe Kindheit, Schule, Hochschule) zum 
Ausdruck gebracht und bearbeitet wird und wel-

Prof. Dr. Hannes Schammann, Institut für Sozialwissenschaften

„Im Hildesheimer Lehramtsstudium befassen sich Studentinnen 
und Studenten aller Fächer mit der Frage, wie sie im Beruf mit 
Diversität umgehen. Unsere Arbeitsgruppe bietet Seminare an, 
wie man etwa mit dem Thema Flucht und Migration im Unterricht 
umgehen kann.“



Minerva 2025 – Stiftung Universität Hildesheim 13

che Folgen dies für die Organisation und die Ge-
staltung von Bildung hat. Dies wird u. a. durch die 
Entwicklung intersektionaler Forschungsansät-
ze und die Erprobung innovativer, häufig interdi-
ziplinärer Forschungsdesigns erzielt. Denn um 
die gesellschaftliche Realität in einer hoch di-
versifizierten deutschen Migrationsgesellschaft 
zu beschreiben und zu analysieren, bedarf es 
komplexer Kategorien, wie sie die Diversitäts-
forschung bereithält. Das Centrum für Lehrer-
bildung und Bildungsforschung, das Zentrum 
für Bildungsintegration und das Zentrum für Ge-
schlechterforschung widmen sich in besonderer 
Weise der Profilierung dieses Themas.

Nicht nur in Forschung, Lehre und Studium sowie 
dem Transfer und Austausch, sondern auch in den 
internen (Organisationsentwicklungs-)Prozes-
sen der Universität wird das Leitthema Diversität 
wirksam. Die Betrachtung aus der Diversitäts-
perspektive fokussiert auf das aus den objektiven 
und subjektiven Verschiedenheiten ihrer Mitglie-
der resultierende Entwicklungspotential unter 
Berücksichtigung der notwendigen Bedingungen 
für das Gelingen von Vielfalt. Die zentrale Wissen-
schaftsadministration wird – unter Wahrung der 
Balance zwischen den übergeordneten Interes-
sen der Universität und den individuellen Interes-
sen ihrer Mitglieder – besondere Anstrengungen 
unternehmen, um das Diversitätsbewusstsein 
ihrer Mitarbeiter_innen weiterzuentwickeln und 
die Berücksichtigung von Diversitätsaspekten 
als eine der Messlatten für erfolgreiches Ver-
waltungshandeln zu etablieren. Darüber hinaus 

strebt sie an, die diversitätsgerechte Gestaltung 
von Arbeits- und Studienbedingungen zu verbes-
sern, beim Aus- und Umbau von räumlicher und 
sächlicher Infrastruktur diversitätsbedingten An-
forderungen gerecht zu werden sowie das Infor-
mations-, Beratungs- und Schulungsangebot an 
Diversitätserfordernisse anzupassen.

Für die Universität Hildesheim ist Geschlecht 
eine zentrale Kategorie von Diversität. Daher 
strebt sie in den Gremien der Universität, in den 
Organen der Stiftung und bei allen Führungs-
positionen in Wissenschaft und Verwaltung eine 
geschlechterparitätische Besetzung an. Dar-
über hinaus fördert sie die Gleichstellung der 
Geschlechter in allen Bereichen und hat sich im 
Gleichstellungsplan Ziele für die Frauen- und 
Männeranteile in den unterschiedlichen Mit-
glieder- und Beschäftigtengruppen gesetzt. Das 
Gender-Controlling unterstützt bei der Steue-
rung relevanter Prozesse. Die Universität fördert 
die Chancengleichheit ihrer Mitglieder und tritt 
Diskriminierung entgegen. 

Das vierte Leitthema ist Digitalisierung. Digita-
lisierung wird an der Universität Hildesheim in 
einer doppelten Perspektive verstanden: zum 
einen als tiefgreifende Umwälzung der Prozesse 
der Generierung, Verarbeitung und Weitergabe 
von Informationen und Wissen durch Mensch und 
Maschine, zum anderen als wesentlicher und fort-
wirkender Treiber technischer Entwicklung und 
gesellschaftlichen Wandels. Damit wird Digitali-
sierung dauerhaft zu einem Bestandteil jeglicher 

Prof. Dr. Raimund Vogels, Center for World Music

„Musikalische Äußerungen entstehen in historischen, politischen 
und gesellschaftlichen Kontexten.
Wir sammeln am Center for World Music Instrumente, Tonträger, 
Klangdokumente, Nachlässe von der Forschungsbibliothek über 
Feldforschungsmitschriften bis zu Aufzeichnungen und Inter-
views. Es gibt in Europa keine weitere Institution, die in dieser glo-
balen Breite sammelt. Im Zentrum bei uns stehen die musizieren-
den Menschen und nicht das Klangdokument allein.“
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wissenschaftlichen Beschäftigung. Sowohl der 
disruptive als auch der transformative Charakter 
von Digitalisierung bezieht sich auf alle Bereiche 
des öffentlichen Lebens: Politik, Wirtschaft, Ver-
waltung, Kultur und Bildung. Die Digitalisierung 
reicht gleichzeitig weit in die private Lebenswelt 
hinein. Zusätzliche Relevanz ergibt sich aus der 
Tatsache, dass das Internet und digitale Medien 
nicht nur die Kommunikationskanäle vervielfälti-
gen, sondern auch einen erheblichen Einfluss auf 
die Definition von Akteur_innen, Strukturen und 
Prozessen in allen genannten Bereichen haben. 

Herausforderungen der Digitalisierung für ver-
schiedene Bereiche zu analysieren, Implikatio-
nen zu identifizieren und zu erklären, aber auch 
anwendungsorientierte Vorschläge zur Gestal-
tung zu erarbeiten, diesen Aufgaben widmen 
sich unterschiedliche Disziplinen innerhalb der 
Universität Hildesheim. Chancen und Heraus-
forderungen von Digitalisierung ergeben sich 
aus ihren Funktionsmerkmalen und -logiken 
wie Vernetzung, Ubiquität, Transnationalisie-
rung, Beschleunigung, Synchronizität, Multi-
modalität, Interaktivität und Offenheit. Diese 
Funktionsmerkmale implizieren ambivalente 
Wirkungen, die eine multiperspektivische und 
interdisziplinäre Bearbeitung verlangen. Die 
Universität hat sich dieser Aufgabe an Hand von 
zwei Zugängen angenommen, die sowohl für 
die theoretische als auch für die methodische 

Entwicklung des Feldes in zunehmenden Aus-
tausch treten. Der technische Zugang beschäf-
tigt sich mit den Grundlagen, der Entwicklung 
und dem Betrieb von Informationssystemen 
und erarbeitet neue Lösungen und Anwendun-
gen für die digitalisierte Zukunft. Dem sozial- 
und geisteswissenschaftlichen Zugang geht es 
zum einen um die Implikationen für Staat und 
Demokratie, für Gesellschaft und Individuen 
unter besonderer Berücksichtigung von sozia-
ler Teilhabe und geschlechtergerechter Partizi-
pation, für Bildung, Kultur und Wirtschaft; zum 
anderen werden politische Gestaltungsansprü-
che und ihre Rückwirkungen auf digitale Tech-
nologien und Kommunikation fokussiert. Über 
beide Zugänge werden offensichtliche Bedarfe 
in den Bereichen digitale Bildung und Aufklä-
rung adressiert. Diesen Aufgaben wird sich das 
Zentrum für Digitalen Wandel / Center for Digi-
tal Change widmen, dessen Gründung im Win-
tersemester 2018/19 erfolgte.

Während das Zentrum für Digitalen Wandel  / 
Center for Digital Change anstrebt, die be-
stehenden Initiativen im Bereich des Digitalen 
Wandels in den Aktivitätsfeldern Forschung, 
Lehre und Transfer zu bündeln und auszubauen, 
wirkt sich die Digitalisierung auch auf Universi-
tät selbst aus. Im Zusammenhang der zentralen 
Wissenschaftsadministration bezieht sich Digi-
talisierung auf die Unterstützung von adminis-

Prof. Dr. Klaus Schmid, Institut für Informatik

„IT ist ein zentrales Element unserer Gesellschaft geworden. Man 
spricht vom „Digitalen Wandel“ oder fundamentaler von „Software 
eats the world“. Wir als Gesellschaft sind heute vollständig von IT 
abhängig. Wenn Software Fehler enthält, kann dies katastrophale 
Auswirkungen haben. Zugleich werden die Systeme immer grö-
ßer und komplexer und die Wahrscheinlichkeit von Fehlern wächst 
dadurch beständig. So haben auch heute noch große Systeme oft 
Tausende von Fehlern trotz vieler Verbesserungen in der Soft-
wareentwicklung. Zugleich hat die Effizienz, mit der neue Soft-
waresysteme entwickelt werden, eine entscheidende Auswirkung 
auf die Leistungsfähigkeit unserer Volkswirtschaft. In unserer 
Forschung geht es daher insbesondere darum, neue Methoden zu 
finden, um Qualität und Effizienz der Entwicklung signifikant zu 
steigern. Dazu gibt es auch bereits viele Ansätze. Diese versuchen 
wir den Studentinnen und Studenten ab dem ersten Tag ihres Stu-
diums näher zu bringen.“
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trativen Prozessen mittels Informations- und 
Kommunikationstechnik sowie den Zugang zu 
digitalen Informationsressourcen und digitalen 
Arbeitsumgebungen für Forschung und Lehre. 
Die nationalen und internationalen Entwicklun-
gen in den Bereichen E-Governance, E-Lear-
ning und E-Science dienen der Universität zur 
Orientierung bezüglich der Anforderungen an 
ihre eigene zeitgemäße und leistungsfähige Inf-
rastruktur. Zudem wird diese Entwicklungen mit 
Blick auf bereits bestehende und neu zu etablie-
rende Kooperationen innerhalb und außerhalb 

der Universität betrachtet. Für die Attraktivität 
und Wettbewerbsfähigkeit der Universität wird 
die leistungsfähige und nutzerorientierte digi-
tale Informationsinfrastruktur weiter an Be-
deutung gewinnen. Begrenzte Ressourcen er-
fordern dabei eine kluge Balance aus vor Ort 
vorgehaltener Infrastruktur und Serviceange-
boten der zentralen Wissenschaftsadministra-
tion einerseits sowie externen Services und In-
frastrukturen durch Kooperationen mit anderen 
Hochschulen und außeruniversitären Dienst-
leistern andererseits.

Studentin erforscht digitale Räume mittels Virtual Reality-Technologie
Foto: Stiftung Universität Hildesheim, Pressestelle, Daniel Kunzfeld
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Die Universität Hildesheim blickt auf erfolgrei-
che Jahre zurück, in denen viele Entwicklungs-
ziele erreicht und eine gute Basis für neue Per-
spektiven geschaffen wurden. Gleichzeitig stellt 
die stark gewachsene Zahl Studierender von 
6.000 im Wintersemester 2011/12 auf fast 8.500 
im Wintersemester 2018/19 die Universität vor 
neue Herausforderungen. Für alle Beschäftigten 
in Wissenschaft und Verwaltung führte dieses 
Wachstum zu erheblichen zusätzlichen Belas-
tungen, die es zu reduzieren gilt.

Wägt man Chancen und Risiken einer erfolg-
reichen Hochschulentwicklung sorgfältig ab, 
ergeben sich zwei strategische Zielzahlen, die 
mittelfristig anzustreben sind: 7.000 Studierende 
und 100 Professuren. Aufgrund der in der Ziel-
vereinbarung 2019–2021 geregelten Erhöhung 
der Grundfinanzierung, der dadurch bereits ein-
geleiteten Aufstockung des hauptberuflichen 
Personals und der laufenden Bauprojekte kann 
ein primär qualitatives Wachstum organisiert 
werden. Durch Neuberufungen, positiv evaluier-
te Tenure-Track-Professuren und erfolgreiche 
Bleibeverhandlungen, in denen sich die Univer-
sität gegenüber traditionsreichen Volluniversitä-
ten und ausländischen Hochschulen durchset-
zen konnte, sind in vielen Bereichen bedeutende 

Erfolge erzielt worden. Insgesamt wurden zwi-
schen 2003 und 2018 mehr als 30 Rufe auf W3- 
und W2-Professuren anderer Universitäten ab-
gelehnt. Durch den Personalaufwuchs ergeben 
sich positive Veränderungen für die Zeitbudgets 
aller Mitglieder der Universität. Die Betreuungs-
relation und damit die Studienqualität werden 
verbessert. Die Zahl der drittmittelfinanzierten 
Forschungsprojekte wird zunehmen. Transfer 
und Austausch werden gestärkt.

Forschung

Ausgehend von den beiden traditionellen, 
fachbereichsübergreifenden wissenschaftlichen 
Schwerpunkten der Universität Hildesheim in den 
Bildungs- und den Kulturwissenschaften sieht 
der Entwicklungsplan MINERVA 2020 die Stär-
kung der Disziplinen und Fächer Psychologie, IT, 
Umweltwissenschaft und naturwissenschaftlich-
mathematische Fachdidaktiken vor. Ergänzend 
nennt der Entwicklungsplan u. a. die Unterrichts-
forschung, die transdisziplinäre Kulturforschung, 
Medienlinguistik, Zweitspracherwerb und Mehr-
sprachigkeit sowie Wirtschaftsinformatik. Nach 
wie vor gültig ist die Aufgabenstellung für jedes 
Fach, eigenverantwortlich sein besonderes For-
schungsprofil zu pflegen und weiterzuentwickeln.

A.2	 Zwischenbilanz und Ausblick

Personal
Wissenschaftliches 223 229 239 240 276 323 359 402 427 423 461 471 499 483 527 554 561

Verwaltungs- und 
technisches (MTV) 159 161 164 176 193 187 205 204 202 214 216 220 227 234 250 263 279

Gesamt 382 390 403 416 469 510 564 606 629 637 677 691 726 717 777 817 840
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Die Forschungsergebnisse werden national und 
international publiziert, wobei die jeweilige Fä-
cherkultur die Form bestimmt. Während in den 
Geisteswissenschaften Monographien heraus-
ragen, sind es in der Psychologie, in der Infor-
matik und in den Naturwissenschaften Peer-
reviewed journals. Angestiegen ist die Zahl von 
Buchreihen, die von Wissenschaftler_innen ini-
tiiert und herausgegeben werden. Dazu zählen 
Reihen der unterschiedlichen Fachdisziplinen, 
u. a. „Studien zur Kulturpolitik“, „Historische 
Europa-Studien“, „Jahrbuch für Historische 
Bildungsforschung“, „Focus Gender“ sowie 
„Geschichte der Mathematik“.

Besondere Beachtung verdienen auch Handbü-
cher, durch deren Herausgabe Wissenschaft-
ler_innen der Universität ihre Stellung in der 
jeweiligen Scientific Community dokumentieren. 
Zu nennen sind u. a. das „Handbuch Kulturelle 
Bildung“, das „Handbuch Barrierefreie Kom-
munikation“, das Duden-Handbuch „Leichte 
Sprache“, das „Handbuch Vergleichende Politik-
wissenschaft“, das „Handbuch Interkulturelle 
Pädagogik“ sowie die Bände zur „Didaktik der 
deutschen Sprache“.

Die wissenschaftliche Profilierung der For-
schung wird von den vier Fachbereichen der 
Universität vorangetrieben: „Erziehungs- und 
Sozialwissenschaften“, „Kulturwissenschaften 
und Ästhetische Kommunikation“, „Sprach- und 
Informationswissenschaften“ sowie „Mathema-
tik, Naturwissenschaften, Wirtschaft und Infor-

matik“. Alle Fächer leisten hierzu Beiträge in 
Form zahlreicher Forschungsprojekte, die über-
wiegend durch eingeworbene Drittmittel (u. a. 
DFG, EU/EFRE, BMBF, BMWi, Stiftungen, För-
dermittel des Landes Niedersachsen) realisiert 
werden konnten.

Das Drittmittelvolumen der Universität wuchs im 
ersten Jahrzehnt nach Stiftungsgründung rasant 
von weniger als einer Million Euro 2003 auf über 
sieben Millionen Euro 2014. In den folgenden 
Jahren schwankt die Summe zwischen sechs 
und sieben Millionen Euro. Ursachen hierfür 
sind u. a. die gewachsene Belastung durch die 
stark gestiegenen Studierendenzahlen und die 
ausgeweiteten Landesprogramme im Rahmen 
des Niedersächsischen Vorab. Die Bewilligun-
gen aus Förderlinien des Nds. Vorab (überwie-
gend Pro*Niedersachsen) beliefen sich zusam-
men auf 2 Mio. Euro (2016), 4,6 Mio. Euro (2017) 
und 1,9  Mio. Euro (2018). Obwohl überwiegend 
kompetitiv eingeworben, werden diese Mittel von 
der Landesstatistik nicht als Drittmittel gezählt. 
→  Um das Drittmittelaufkommen zu steigern, 
wird die Universität ihre in MINERVA 2020 ge-
nannten Unterstützungssysteme (vgl. 2.1.3 For-
schungsförderung) ausbauen und verfeinern. 
Die Hochschulleitung wird darüber hinaus unter 
Einbeziehung der Dekanate zunächst drittmittel-
starke Professuren in besonderer Weise unter-
stützen (Stellen bzw. Stellenaufstockungen).

Zentren, die Forschungsfragen an den Grenzen 
der Disziplinen aufgreifen und Stärken fachbe-

Prof. Dr. Stefan 
Krankenhagen (im Foto 
mit Dr. Dirk Hohnsträter, 
Leiter der Forschungsstelle 
Konsumkultur), Institut 
für Medien, Theater 
und Populäre Kultur

„Die Universität Hildesheim 
hat sich immer dadurch ausge-
zeichnet, thematische, metho-
dische und vor allem interdis-
ziplinäre Nischen zu besetzen.“
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reichsübergreifend bündeln können, kommt eine 
besondere Bedeutung zu. Durch die Forschungs-
aktivitäten und -kooperationen des Centrums für 
Lehrerbildung und Bildungsforschung (CeLeB), 
des Zentrums für Geschlechterforschung (ZfG), 
des Kompetenzzentrums Frühe Kindheit Nieder-
sachsen, des Zentrums für Bildungsintegration 
(ZBI), des Herder-Kollegs – Zentrum für trans-
disziplinäre Kulturforschung und des Center for 
World Music (CWM) wurden Voraussetzungen 
dafür geschaffen, die Zentren sowohl national 
als auch international als anerkannte Einrich-
tungen der Forschungsexzellenz zu etablieren.

Stark zugenommen hat die Zahl internationaler 
und nationaler Konferenzen und Fachtagungen, 
die in Hildesheim stattfinden. Hierzu zählen u. a. 
interdisziplinäre Tagungen der Zentren, fach-
spezifische Kongresse und (Methoden-)Fortbil-
dungen für das wissenschaftliche und künstleri-
sche Personal, Winter- und Summerschools für 
Wissenschaftler_innen und Studierende sowie 
bildungs-, professions- und organisationspoli-
tische Veranstaltungen (z. B. der „Hildesheimer 
Tag des Stiftungsmanagements“).

Prof. Dr. Rolf Elberfeld, Institut für Philosophie

„Als Vorgaben formuliert die DFG, dass die Reinhart Koselleck-
Projekte innovativ und risikoreich sein sollten. In unserem Fall be-
steht das Risiko des Vorhabens darin, dass wir absolut nicht vor-
hersehen können, wohin die Forschung uns bringt.“

in T€ 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010
Sonstige 2.340 1.778 2.324 2.497 2.279 1.889 2.696 3.597

Studienbeiträge/ 
SQM (ab WiSe 2014/15) – – – 127 3.671 3.603 3.805 4.082

Sondermittel (ohne SQM) 1.869 2.192 2.154 2.557 985 1.636 4.047 6.825
Drittmittel  

(ohne Studienbeiträge) 1.169 1.565 430 1.008 1.781 2.226 3.220 3.658

Finanzhilfe 21.050 22.095 23.466 22.928 23.450 25.037 26.616 26.441
Gesamt 26.429 27.630 28.373 29.117 32.165 34.391 40.385 44.602
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Entwicklung des Haushalts 2003–2010
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Wissenschaftler_innen der Universität sind in 
zahlreichen Fachverbänden, Kommissionen, 
Gutachter_innengruppen und in Fachausschüs-
sen der DFG vertreten. Zur Unterstützung dieses 
besonderen Engagements gilt es → Maßnahmen 
zu etablieren. Die Vizepräsidentin für Forschung 
und wissenschaftlichen Nachwuchs sowie Ver-
treter_innen der Fachbereiche werden hierfür 
ein Konzept erarbeiten.

Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses

Dem wissenschaftlichen Nachwuchs, seinem 
Engagement, seinen Ideen und seiner Kreativität 
kommt eine Schlüsselrolle in der Wissenschaft 
zu. In MINERVA 2020 gehörte die gezielte Förde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuchses daher 
zu den strategischen Leitzielen der Universität 
Hildesheim. In einem zweijährigen Prozess ent-
wickelten die Hochschulleitung und die Dekanate 
gemeinsam mit einer Arbeitsgruppe der Konfe-
renz der wissenschaftlichen und künstlerischen 
Mitarbeiter_innen (KWM) die Leitlinien „Wissen-

schaft als Beruf attraktiv machen“ (2017). Alle 
Mitglieder der Universität waren aufgefordert, 
sich zu beteiligen und über angemessene Ziele 
und geeignete Maßnahmen zu diskutieren. Dazu 
wurden u. a. die Bedarfe und Anforderungen des 
wissenschaftlichen Nachwuchses in durch die 
KWM durchgeführten und durch die Hochschul-
leitung unterstützten Mittelbaubefragungen er-
hoben (2013, 20162). Die Ergebnisse zeigen, dass 
die Motivation und die Arbeitszufriedenheit der 
befragten Mitarbeiter_innen hoch sind. Gleich-
zeitig führen die hochschulpolitischen Rahmen-
bedingungen zu großen persönlichen Belastun-
gen und mindern die Attraktivität des Berufs. Mit 
den Leitlinien wird der Rahmen zur Verbesserung 
der Arbeits- und Beschäftigungsbedingungen so 
weit wie möglich ausgeschöpft, um die Attrakti-
vität des wissenschaftlichen Berufs zu steigern.

Die Leitlinien und die Ergebnisse der Mittelbau-
befragungen aufgreifend, sieht die Universität 
die Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses sowohl im Graduierten- als auch im 
Postgraduiertenbereich kontinuierlich als eine 

in T€ 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018
Sonstige 2.954 3.491 3.850 4.445 3.859 4.946 5.449 4.572

Studienbeiträge/ 
SQM (ab WiSe 2014/15) 4.226 4.445 4.706 3.549 4.278 4.345 5.125 5.765

Sondermittel (ohne SQM) 9.342 8.818 11.394 17.128 16.557 17.678 17.891 17.916
Drittmittel  

(ohne Studienbeiträge) 4.996 6.328 5.568 7.039 7.194 6.093 6.450 7.076

Finanzhilfe 27.101 26.711 28.331 29.636 29.750 32.063 32.720 37.515
Gesamt 48.619 49.794 53.848 61.797 61.638 65.126 67.634 72.843
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2	 Eine dritte Befragung wurde im Frühjahr 2019 durchgeführt.
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ihrer zentralen Aufgaben. Von besonderer Be-
deutung ist dabei der →  weitere Ausbau von 
Stellen zur Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses mit einem auf vier Semesterwo-
chenstunden reduzierten Lehrdeputat (FwN-
Stellen), über den die Hochschulleitung auf der 
Grundlage von Bedarfsanalysen der Fächer un-
ter Mitwirkung der Dekanate entscheidet. Seit 
der Verabschiedung von MINERVA 2020 im Jahr 
2013 konnte die Anzahl von FwN-Stellen mehr 
als verdoppelt werden.

Ein zentraler Karrierebaustein für Beschäftigte 
in der Wissenschaft und im Wissenschaftsma-
nagement ist die Promotion. Aus diesem Grund 
werden auch in den kommenden Jahren Einzel-
promotionen sowie strukturierte Promotions-
programme verstärkt gefördert. → Über den o. g. 

Ausbau von FwN-Stellen hinaus werden Promo-
vierende in Absprache mit den Instituten indivi-
duell gefördert und unterstützt. Unterstützung 
kann entlang individueller Bedarfe u. a. durch 
zeitweise FwN-Stellenumwandlungen, befris-
tete Lehrdeputatsreduzierungen, Promotions-
abschlussstipendien, fachliche und überfachli-
che (Weiter-)Qualifizierung, universitätsinterne 
Forschungsförderung, Unterstützungsangebote 
bei Antragstellung auf Drittmittel oder Didrik Pi-
ning-Fellowships geleistet werden.

Die Anzahl der Promotionen stieg in Folge der 
Gesamtentwicklung der Universität sowie als ein 
Resultat der o. g., auf die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses und die Forschung 
gerichteten Maßnahmen, bis 2013 stark an, ist 
seitdem jedoch rückläufig. Zur weiteren Unter-
stützung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses und der Forschung wurden daher im Zuge 
der Hochschulentwicklung bis 2020 →  weite-
re strukturelle Maßnahmen initiiert, die in den 
nächsten Jahren fortgesetzt werden und deren 
Erfolge sich u. a. an der Anzahl erfolgreicher 
Promotionen messen lassen werden.

Die Einrichtung von Graduiertenkollegs hat sich 
dabei als eine wichtige Säule der strukturierten 
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses bewährt. → Die Schaffung weiterer Promo-
tionskollegs und die Einwerbung dafür vorgese-
hener Drittmittel werden unterstützt.
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Entwicklung der wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen 
auf FwN-Stellen 2013–2019

Lea Gerling (Institut für 
Informatik), im Bild mit Prof. Dr. 
Sebastian Thrun (Adjunct Professor 
Stanford University / CEO Udacity & 
Kitty Hawk Corporation)

„Ich finde es wichtig, immer neugie-
rig zu sein und wirklich etwas verän-
dern zu wollen. Es bringt uns nicht 
weiter, alles als gut und gegeben an-
zusehen. Wenn ich etwas verändern 
möchte, muss ich auch bereit sein, 
Etabliertes zu hinterfragen und neue 
Wege zu gehen. So eröffnen sich 
ganz neue Möglichkeiten.“
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Folgende Programme bilden in den nächsten 
Jahren einen organisatorischen Rahmen für die 
strukturierte Graduiertenausbildung:

·	 DFG Graduiertenkolleg „Ästhetische Praxis“
·	 Graduiertenkolleg „Multiprofessionalität in 

der Bildungsinfrastruktur und in Sozialen 
Diensten“

·	 Graduiertenkolleg „Gender und Bildung“
·	 Promotionskolleg „Bildungsintegration“
·	 Promotionskolleg „Unterrichtsforschung“
·	 DAAD Graduate School „Performing Sustai-

nability. Cultures and Development in West-
Africa“

·	 Promotionsstudiengang „Sozial- und  
Organisationspädagogik“

Jungen Wissenschaftler_innen soll früher als 
bislang eine Entscheidung über den dauerhaf-
ten Verbleib im Wissenschaftssystem ermöglicht 
werden. Dazu möchte die Universität die Tenure-
Track-Professur als zusätzlichen Karriereweg 
zur Professur strukturell etablieren. → Sie be-
teiligt sich an dem Bund-Länder-Programm zur 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses (Tenure-Track-Programm).

Unter dem Dach eines 2019 einzurichtenden Gra-
duiertenzentrums (vgl. Leitziel 3) werden weite-
re Aktivitäten im Bereich der Akademischen Per-
sonalentwicklung, die speziell an den Bedarfen 
des wissenschaftlichen Nachwuchses in Quali-
fizierungsphasen ausgerichtet sind, gebündelt 

Na´omi Albert Yusuf, DAAD Graduate School  
an der Universität Maiduguri (Nigeria) und  
Center for World Music, Universität Hildesheim

„The Graduate School gives me the opportunity to do an interdisci-
plinary research which I have been looking forward to.“
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und weiterentwickelt. Im Fokus der Aufgaben 
des Zentrums stehen →  neben der Unterstüt-
zung in wissenschaftlichen Qualifizierungspha-
sen auch überfachliche Angebote und Bera-
tungsleistungen, die eine qualitativ hochwertige 
Nachwuchsförderung garantieren und dabei auf 
die hohe Dynamik des sich ausdifferenzierenden 
und internationalisierenden Wissenschaftssys-
tems reagieren. →  Qualifizierungsprogramme 
und Einzelmaßnahmen werden gemäß der u. a. 
durch die wiederholten Mittelbaubefragungen 
erhobenen Bedarfe unterschiedlicher Gruppen 
(Promovierende, Postdocs, Juniorprofessor_in-
nen) (weiter-)entwickelt. Die Hauptverantwor-
tung für Promotionen liegt unverändert bei den 
Fachbereichen.

Lehre und Studium

In ihrer Entwicklungsplanung MINERVA 2020 
setzte sich die Universität Hildesheim zum Ziel, 
attraktive Studiengänge von gesellschaftlicher 
Relevanz anzubieten. In dem Bewusstsein einer 
Verantwortung gegenüber der Gesellschaft be-
deutet dies das Angebot und die stetige Weiter-
entwicklung von attraktiven Studiengängen, die 
die Absolvent_innen durch die Vermittlung von 
Gestaltungskompetenz zur nachhaltigen Lösung 
gesellschaftlicher Herausforderungen befähigen.

Diesem Ziel folgend, wurde u. a. der Masterstudi-
engang „M. Sc. Pädagogische Psychologie“ zum 
Wintersemester 2014/15 zum Studiengang „M. Sc. 
Psychologie“ ausgebaut. Die Einrichtung einer an 
deutschen Universitäten einzigartigen Professur 

für Rechtspsychologie ermöglichte die anschlie-
ßende Weiterentwicklung des Studiengangs zum 
Wintersemester 2017/18. Seitdem können drei 
Schwerpunkte studiert werden: (1) Pädagogi-
sche Psychologie, (2) Klinische Psychologie und 
Psychotherapie sowie (3) Rechtspsychologie. Das 
wissenschaftliche Studium der angehenden Psy-
cholog_innen wird in jedem Schwerpunkt durch 
praktische Anteile ergänzt und folgt damit dem 
Ansatz einer engen Theorie-Praxis-Verzahnung, 
der das gesamte Studienangebot der Universität 
prägt: in der Pädagogischen Psychologie und der 
Klinischen Psychologie insbesondere durch die 
Forschungs- und Lehrambulanzen sowie in der 
Rechtspsychologie durch eine enge Zusammen-
arbeit mit den niedersächsischen Ministerien für 
Justiz und für Soziales. Durch seine Forschungs-
orientierung qualifiziert der Masterstudiengang 
darüber hinaus für eine Promotion.

Auch in der Informatik fand eine innovative Wei-
terentwicklung des Studienangebots mit dem 
Ziel statt, attraktive Studiengänge von gesell-
schaftlicher Relevanz anzubieten. Der Masterstu-
diengang „M. Sc. Informationsmanagement und 
Informationstechnologie“ (IMIT) wurde um das 
englischsprachige Studienprogramm „Data Ana-
lytics“ ergänzt. Dieses ist interdisziplinär angelegt 
und verbindet methodische Kernmodule der an-
gewandten Informatik und Mathematik mit An-
wendungsmodulen aus verschiedenen Bereichen. 
Sowohl in diversen wirtschaftlichen Anwendungs-
bereichen (u. a. E-Commerce, Automotive, Inge-
nieur-Anwendungen, Medizin-Anwendungen) als 
auch in der Forschung ist der Bedarf nach Absol-
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vent_innen mit Kenntnissen in Data Analytics, Big 
Data und Maschinellem Lernen sehr hoch. Aus 
diesem Grund zieht das Programm Studierende 
aus aller Welt an die Universität.

Zur Verwirklichung ihres Leitbilds als Studieren-
denuniversität verpflichtete sich die Universität 
in der Entwicklungsplanung MINERVA 2020 auch 
dem Bologna-Prozess. Im Fokus stand die stu-
dierendengerechte Koordination von Studienin-
halten, von Pflicht-, Wahlpflicht- und Wahlveran-
staltungen, von Prüfungsanforderungen und von 
individuellen Studienbelangen. Freiräume zum 
selbstorganisierten Arbeiten und Lernen werden 
zur Unterstützung eines eigenständigen Kompe-
tenzerwerbs ermöglicht. Um das außerordentli-
che Engagement von Studierenden zu würdigen, 
die sich über das eigentliche Studium hinaus in 
vielfacher Weise für die Universität, für die Inte-
ressen ihrer Kommiliton_innen oder für unsere 
Gesellschaft einsetzen, lobte das Präsidium der 
Universität im Jahr 2018 erstmals einen Preis für 
herausragende studentische Initiativen aus. Mit 
dem Preis, der seitdem jährlich vergeben wird 
und mit 3.000 Euro dotiert ist, sollen besonders 
innovative Initiativen sichtbar gemacht und dazu 
ermutigt werden, diese weiter zu entwickeln. 

Das breite Themenspektrum der Bewerbungen 
bzw. Vorschläge belegt eindrücklich die große 
Vielfalt studentischer Initiativen an der Univer-
sität. Auf Vorschlag einer Auswahlkommission 
wurden bislang Preise u. a. für Film-, Kunst- und 
Literaturprojekte, Initiativen, die sich gegen un-
terschiedliche Formen der Diskriminierung ein-
setzen, sowie eine Fahrrad-Selbsthilfewerkstatt 
vergeben.

Die Einrichtung eines Nachhaltigkeitsbüros 
(„Green Office“) im Jahr 2015 und dessen Ver-
stetigung 2018 stellen ein weiteres gelungenes 
Beispiel einer umfassenden studentischen Par-
tizipation im Sinne der Universität als Studieren-
denuniversität dar. Überdies kommt die Univer-
sität dadurch ihrem in MINERVA 2020 genannten 
Ziel, Bildung am Leitbild der Nachhaltigkeit zu 
orientieren und neben dem notwendigen fach-

spezifischen Wissen übergreifende Elemente 
einer Bildung für nachhaltige Entwicklung zu 
vermitteln, näher. Das Green Office ging aus dem 
Engagement einer Projektgruppe im Seminar 
„Sustainable University“ hervor und wird durch 
Studienqualitätsmittel gefördert. Es setzt sich für 
die Verankerung von Nachhaltigkeit und Nach-
haltiger Entwicklung ein und verfolgt die Vision, 
die Universität zu einem Reallabor zu entwickeln, 
in dem Nachhaltigkeit als Querschnittsthema 
gelebt, gelehrt und beforscht wird. Die Universi-
tätsmitglieder werden bei der Gestaltung eines 
Wandels hin zu einer nachhaltigen Universität 
unterstützt. Als Beispiel einer Vielzahl an Akti-
vitäten ist die Veröffentlichung des Forschungs-
journals Nachhaltigkeit zu nennen, in dem 
Forschungs- und Lehrvorhaben von Universitäts-
mitgliedern aller Fachbereiche überblicksartig 
vorgestellt werden. Auch die regelmäßige Verga-
be eines Nachhaltigkeitspreises für Abschluss-
arbeiten macht auf das Thema aufmerksam.

Lehrerbildung

Für die Universität Hildesheim stellt die Lehrer-
bildung3 weiterhin einen zentralen Schwerpunkt 
dar (vgl. Leitziel 1). Dementsprechend war die 
Reform der Masterstudiengänge für die Lehräm-
ter an Grundschulen sowie an Haupt- und Real-
schulen („GHR 300“) zum Beginn des Winterse-
mesters 2014/15 von besonderer Relevanz für 
die Universität und stellte eine Herausforderung 
für die Fächer und betroffenen Bereiche der Ver-
waltung dar. Die Absolvent_innen schließen ihr 
Studium seitdem, analog zu anderen Lehramts-
studiengängen, nach zehn Semestern Regel-
studienzeit mit dem akademischen Abschluss 
„Master of Education“ (300 Leistungspunkte) ab. 
Studienelemente wie die Praxisphase mit inte-
griertem Praxisblock (18-wöchiges Langzeit-
praktikum) zielen auf eine stärkere Verzahnung 
von wissenschaftlicher Theorie und schulischer 
Praxis ab und bieten wie das Projektband mehr 
Raum für forschendes Lernen.

Zur Koordination und besseren Verzahnung al-
ler mit der Lehrerbildung und der lehramts-

3	 Zugunsten einer besseren Lesbarkeit wird in Zusammenhang mit dem Begriff „Lehrerbildung“ in MINERVA 
2025 auf die grammatikalisch weibliche Form bzw. die Kombination von weiblicher und männlicher Form 
verzichtet. Selbstverständlich sind stets Frauen und Männer sowie Personen, die sich nicht in das binäre 
Geschlechtssystem einordnen lassen bzw. lassen wollen, gleichberechtigt gemeint.
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bezogenen Forschung verbundenen Aufgaben, 
Aktivitäten und verantwortlichen Einrichtungen 
gründete die Universität 2013 das Centrum für 
Lehrerbildung und Bildungsforschung (CeLeB4). 
Das mit der Gründung des CeLeB verbundene 
zentrale Ziel war und ist, die Lehrerbildung sowie 
die Unterrichts- und Bildungsforschung institu-
tionell zu stärken, fachbereichsübergreifend zu 
profilieren und überregional zu positionieren. In 
Anknüpfung an das „Hildesheimer Modell“, das 
die theoriegeleitete Auseinandersetzung mit der 
unterrichtlichen und schulischen Praxis vom ers-
ten Semester an in den Vordergrund stellt, för-
dert das CeLeB seitdem die Weiterentwicklung 
der Verknüpfung von Theorie und Praxis im ge-
samten Studienverlauf und in die Fort- und Wei-
terbildung hinein, und stärkt die forschungs- und 
professionsorientierte Lehrerbildung. Seitdem 
ist es gelungen, das CeLeB als verantwortliche 
Einrichtung für konzeptionelle und koordinieren-
de fachbereichsübergreifende Aufgaben in Leh-
rerbildung, Bildungsforschung, Wissenstransfer, 
Qualitätsentwicklung sowie Fort- und Weiterbil-
dung an der Universität zu etablieren.

Gleichstellung

In ihrem Leitbild verpflichtet sich die Universität 
Hildesheim, die Gleichstellung der Geschlech-
ter zu fördern. In diesem Sinne hat sie sich er-
folgreich am Professorinnenprogramm I und II 

beteiligt und Mittel zur Weiterentwicklung der 
Gleichstellungsarbeit eingeworben. Aus diesen 
konnten neben zahlreichen Personalentwick-
lungsmaßnahmen für Nachwuchswissenschaft-
lerinnen verschiedene Gleichstellungsprojekte 
finanziert und umgesetzt werden. Die Universität 
Hildesheim wird ihr gleichstellungspolitisches 
Engagement mit der Bewerbung im Professo-
rinnenprogramm III fortsetzen und nach Auslau-
fen des Programms → erfolgreiche Projekte und 
Maßnahmen nach Möglichkeit verstetigen.

Darüber hinaus hält die Universität an ihren in 
MINERVA 2020 und im aktuellen Gleichstellungs-
plan formulierten Zielvorgaben fest. Angesichts 
eines seit 2016 stagnierenden Frauenanteils an 
Professuren um die 40 % ist sie entschlossen, mit-
tels eines im Gleichstellungszukunftskonzept zu 
spezifizierenden →  Maßnahmenbündels dieser 
Stagnation entgegen zu wirken, um die Zielvor-
gabe von 50 % mittelfristig zu erreichen. Die För-
derung von weiblichen Postdocs wird fortgeführt 
und ausgebaut. Die Beschäftigungsbedingungen 
von Nachwuchswissenschaftler_innen werden 
hinsichtlich von Teilzeit, Entfristungen und Lehr-
deputat geschlechtergerecht ausgestaltet.

Flankiert wurden die gleichstellungspolitischen 
Ziele, Projekte und Maßnahmen durch die (Wei-
ter-)Entwicklung einer geschlechter- und famili-
engerechten Hochschulkultur. Dies manifestiert 
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4	 Aufgaben und Struktur des CeLeB werden ausführlich in Abschnitt B.5 beschrieben.
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sich sowohl in der Teilnahme an der niedersach-
senweiten Dialoginitiative geschlechtergerechte 
Hochschulkultur (MWK, LHK, lakog) als auch in 
der vierten Auditierung zur familiengerechten 
Hochschule von der berufundfamilie gGmbH. 
Während weitgehender Konsens über Inhalte 
von Familiengerechtigkeit im Sinne der Ermögli-
chung der Vereinbarkeit von Beruf/Studium und 
Familienaufgaben besteht, gilt es die geschlech-
tergerechte Hochschulkultur im Dialog zwischen 
den unterschiedlichen Statusgruppen und der 
Hochschulleitung inhaltlich zu konkretisieren 
und mit Leben zu füllen.

Bauliche Entwicklung

Das stete Wachstum der Universität Hildesheim 
in den letzten Dekaden wurde durch ein strategi-
sches bauliches Entwicklungskonzept begleitet. 
Zentrale Großbaumaßnahmen sowie begleitende 
Bau- und Sanierungsprojekte, die im Zuge der 
Hochschulentwicklungsplanung MINERVA 2020 
geplant und angekündigt wurden, konnten in 
den letzten Jahren fertiggestellt werden. Zudem 
wurden für die weitere bauliche Entwicklungs-
planung wichtige bauplanerischen Maßnahmen 
abgeschlossen und Projekte begonnen.

2015 wurde das Forum am Hauptcampus inner-
halb des Zeitplans fertiggestellt. Die Baukosten 
lagen mit 12,8 Mio. Euro deutlich (um ca. 2 Mio. 
Euro) unter dem Richtkostenwert für Hochschul-
bauten. Der Universität gelang dies als eigen-

verantwortliche Bauherrin. Das Forum bietet 
mit einer Nettogeschossfläche von 5.608 Quad-
ratmetern Platz für Veranstaltungs- und Büro-
räume und beherbergt im Obergeschoss u. a. 
den Senatsaal. Überdies verleiht es dem Haupt-
campus durch seinen Standort und durch seine 
Architektur ein modernes, repräsentatives Ge-
sicht. Unterstützend entsprach die Stadt einem 
Wunsch der Universität und verabschiedete die 
neue Ortsbezeichnung „Universitätsplatz“.

Auch am Samelson-Campus wurde aufgrund 
akuten Raum- und Sanierungsbedarfs erheb-
lich in Bau- und Sanierungsmaßnahmen inves-
tiert. Mit dem in 2017 fertig gestellten Anbau an 
Gebäude B für den im Rahmen der Ausweitung 
des Lehramtsstudiums (GHR 300) entstehenden 
Flächenbedarf gelang ein erfolgreicher Auftakt 
der Standortentwicklung unter Einhaltung des 
vorgesehenen Kostenrahmens von 2,85  Mio. 
Euro. → Weitere Maßnahmen sind für die kom-
menden Jahre geplant; nach weitergehender 
Sanierung, Umbau und baulicher Erweiterung 
des Standortes sollen alle Institute des Fachbe-
reichs 4 vom Hauptcampus dorthin umziehen. 
Damit wird die Universität das in MINERVA 2020 
genannte Ziel, die vier Fachbereiche jeweils an 
einem eigenen Standort zu konzentrieren, nahe-
zu erreicht haben.

Der Kulturcampus Domäne Marienburg mit sei-
ner teils mittelalterlichen Bausubstanz wurde 
im Juli 2017 durch eine Flutkatastrophe schwer 
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beschädigt. Umfangreiche Bau- und Instand-
setzungsmaßnahmen waren nötig, die mit Un-
terstützung des Baureferats des MWK bis zum 
Sommersemester 2019 abgeschlossen werden. 
Die Kosten übernahm das Land. Die feierliche 
Wiedereröffnung des Kulturcampus fand bereits 
im Wintersemester 2018/19 statt. Der Großteil 
der Gebäude kann wieder für den Lehr- und For-
schungsbetrieb genutzt werden.

Am Hauptcampus der Universität entsteht in 
drei Jahren Bauzeit bis 2021 eine neue Mensa. 
Die Planungen wurden 2018 abgeschlossen und 
der Bau begonnen. Der 2.000 Quadratmeter gro-
ße Neubau wird rund 18,6 Mio. Euro kosten. Der 
Mensa-Neubau ist das bislang größte Baupro-
jekt der Universität. Mit dem Bau wird auch das 
gesamte Umfeld am Hauptcampus gestalterisch 
aufgewertet werden.5

5	 Das bauliche Konzept des Mensa-Neubaus wird ausführlich in Abschnitt C erläutert.

Richtfest des Mensaneubaus (v. li. Baudezernent Thomas Hanold, Minister Björn Thümler, OB Dr. Ingo Meyer)
Foto: Stiftung Universität Hildesheim, Pressestelle, Daniel Kunzfeld
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Die Universität Hildesheim zählt zu den führen-
den lehrerbildenden Universitäten Niedersach-
sens.6 Die Forschungsleistungen, die vor allem 
in Publikationen und Drittmittelprojekten doku-
mentiert werden, finden nationale und interna-
tionale Beachtung. In Berufungs- und Bleibever-
handlungen zeigt sich die Stärke der Universität 
im nationalen und europäischen Wettbewerb. Die 
Universität bildet ca. 30 % aller Lehramtsstudie-
renden für Grund-, Haupt- und Realschulen im 
Land Niedersachsen aus.7 Das Studienangebot 
umfasst 18 Unterrichtsfächer und konnte durch 
innovative Profilelemente, darunter Diversität, 
Mehrsprachigkeit, Inklusion und Migration8, be-
reichert werden. Für interdisziplinäre Projekte 
bieten sich besonders günstige Rahmenbedin-
gungen. Dabei kommt der Zusammenarbeit des 
Centrums für Lehrerbildung und Bildungsfor-
schung (CeLeB) mit dem Zentrum für Bildungs-
integration (ZBI), dem Zentrum für Geschlech-
terforschung, der Plattform Zukunft Inklusion 
(ZINK), dem Kompetenzzentrum Frühe Kindheit 
Niedersachsen und mehreren Promotionskol-
legs eine besondere Bedeutung zu. Ein „Büro 
für sozial-, bildungs- und kulturwissenschaft-
liche Forschungsmethoden“ (Methodenbüro) 
unterstützt den wissenschaftlichen Nachwuchs. 
Problematisch sind u. a. die mangels finanziel-
ler Ressourcen ungünstige Relation Lehrende : 
Studierende9, die hohe Lehrbelastung der Wis-
senschaftler_innen, insbesondere auch des wis-
senschaftlichen Nachwuchses, vielfältige und 
gestiegene Aufgaben in der (Selbst-)Verwaltung 
und eine teilweise knappe Infrastruktur. Er-
heblicher Handlungsbedarf besteht im Bereich 

der Stellensituation für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs und in der Fachdidaktik. 

Um dem Anspruch einer zukunftsfähigen und 
forschungsorientierten Lehrerbildung gerecht 
zu werden und die Qualität der Lehrerbildung 
weiter zu erhöhen, gilt es diese personellen und 
infrastrukturellen Defizite zu beseitigen, um den 
Gestaltungsspielraum der öffentlich-rechtlichen 
Stiftung zur weiteren Profilschärfung nutzen zu 
können (vgl. zur inhaltlichen Profilschärfung Ab-
schnitt B.5 Lehrerbildung). 

→  Folgende Maßnahmen werden in den Hand-
lungsfeldern Forschung, Lehre, Studium, Ge-
schlechtergerechtigkeit, Internationalisierung 
sowie Weiterbildung und Transfer umgesetzt:

a)	 Jedes Fach soll sowohl fachwissenschaftlich 
als auch fachdidaktisch angemessen profes-
soral vertreten werden, um vor allem For-
schung und Lehre zu stärken. 

b)	 Jedes Fach soll eine bedarfsangepasste Aus-
stattung mit befristeten Stellen für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs (FwN) erhalten, 
um die Forschung umfassend zu fördern.

c)	 Die Forschungsinfrastruktur wird durch den 
Ausbau der Methodenberatung („Büro für so-
zial-, bildungs- und kulturwissenschaftliche 
Forschungsmethoden“/Methodenbüro) mit 
Kompetenzen im quantitativen und qualitati-
ven Bereich und durch geeignetes Personal für 
wissenschaftliche Dienstleistungen gestärkt.

d)	 Besondere Forschungsschwerpunkte wie z. B. 
empirische Unterrichtsforschung, Bildungs-
integration, Genderforschung, Inklusion und 

A.3	 Leitziele

1. Leitziel:	Zukunftsfähige und forschungsorientierte Lehrerbildung

6	 Zugunsten einer besseren Lesbarkeit wird in Zusammenhang mit dem Begriff „Lehrerbildung“ in MINERVA 
2025 auf die grammatikalisch weibliche Form bzw. die Kombination von weiblicher und männlicher Form 
verzichtet. Selbstverständlich sind stets Frauen und Männer sowie Personen, die sich nicht in das binäre 
Geschlechtssystem einordnen lassen bzw. lassen wollen, gleichberechtigt gemeint.

7	 Vgl. ICE-Datenbank des MWK Niedersachsen 2014.
8	 Diese Profilelemente werden vertreten durch die Professuren für „Diversity Education“, „Deutsch als Zweit-

sprache“, „Inklusion und Bildung“, „Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt Migrationspolitik“.
9	 417,5 (wissenschaftliches Personal einschl. Professor_innen, externen Lehrbeauftragten und wissenschaft-

lichen Hilfskräften, ohne drittmittelfinanziertes Personal, in Vollzeitäquivalenten, Stichtag 01.12.2017): 8.107 
(eingeschriebene Studierende, ohne Beurlaubte und Gasthörer_innen, Wintersemester 2017/18).
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Digitalisierung einschließlich Informatikdidak-
tik sollen im Rahmen des inhaltlichen Pro-
gramms der Schul-, Unterrichts- und Profes-
sionsforschung besonders gefördert werden.

e)	 Jedes Fach soll zur Sicherung eines breiten 
Lehrangebots und zur kontinuierlichen Qua-
litätssicherung der Studienbedingungen eine 
bedarfsangepasste Ausstattung mit unbefris-
teten Stellen erhalten.

f)	 Das CeLeB wird unterstützt, um neue An-
gebote und Konzepte für eine zukunftsfähi-
ge und forschungsorientierte Lehrerbildung 
zu entwickeln und bestehende auszuweiten. 
Hierzu zählen in besonderer Weise Inklusion, 
videogestützte Fallarbeit, Mehrsprachigkeit, 
Bildung für nachhaltige Entwicklung und Di-
gitalisierung.

g)	 Die starke Unterrepräsentanz von Männern 
im Studiengang Lehramt an Grundschulen 
soll durch weitere gezielte Programme wie 
das Projekt „Männer und Grundschullehr-
amt“ verringert werden.

h)	 Durch die Vermittlung von Gender- und Diver-
sitäts-Kompetenzen auf Grundlage wissen-
schaftlicher Erkenntnisse sollen die Studie-
renden auf den Umgang mit der wachsenden 
Heterogenität der Schüler_innen vorbereitet 
werden.

i)	 Internationale Kooperationen sollen sowohl 
in der Forschung als auch in der Lehre ausge-
baut und durch strategische Partnerschaften 
institutionell gefestigt werden.

j)	 Die bestehenden Kontakte zu Kooperations-
schulen, die Verknüpfung aller drei Phasen 
der Lehrerbildung sowie das „Hildesheimer 
Modell“ einer engen Verzahnung von Theorie 
und Praxis in den Schulpraktischen Studien, 
im Allgemeinen Schulpraktikum und in der 
Praxisphase im Rahmen von GHR 300 werden 
intensiv gepflegt.

k)	 Ein „Netzwerk Lehrerbildung“ soll aufgebaut 
werden, um ehemalige und heutige Studie-
rende zu verbinden (Alumni-Netzwerk), um 
unter den ehemaligen Lehramtsstudierenden 
in Zusammenarbeit mit dem Kultusministe-
rium und der Landesschulbehörde regelmä-
ßig Panelbefragungen zu ihrem Studium in 
Hildesheim durchzuführen, um mit den aktu-
ellen Studierenden Anpassungen im Lehran-
gebot zu beraten und um für die Ehemaligen 
spezifische Fort- und Weiterbildungsangebo-
te zu entwickeln (Transfer und Austausch). 
Der Aufbau und die Pflege des Netzwerkes 
werden gemeinsam vom CeLeB und der 
Stabsstelle Friend- und Fundraising geleistet.

l)	 Die Infrastruktur für Forschung und Lehre 
wird durch geeignete Maßnahmen verbes-
sert. Dazu zählen u. a. die Modernisierung der 
Laborausstattungen im naturwissenschaft-
lich-technischen Bereich sowie ein erweiter-
ter Zugriff auf elektronische Ressourcen über 
die Universitätsbibliothek.

Prof. Dr. Melanie Fabel-Lamla,  
Institut für Erziehungswissenschaft

„Die Gestaltung der neuen Schulformen setzt auf Seiten zukünf-
tiger Lehrkräfte Wissen über die unterschiedlichen Handlungs-
ebenen und das komplexe Zusammenspiel von gesellschaftlichen 
Veränderungsprozessen, bildungspolitischer Steuerung, Schul-
kulturen, Standorttraditionen, Rekontextualisierung durch profes-
sionelle Akteure sowie der Rezeption schulischer Angebote durch 
Eltern und Schülerschaft voraus.“



Minerva 2025 – Stiftung Universität Hildesheim 29

Der Digitale Wandel hat alle Gesellschafts- und 
Lebensbereiche durchdrungen. Er ist tiefgrei-
fend und unumkehrbar. Er beschreibt teils kon-
tinuierliche, teils disruptive Prozesse andauern-
der Transformation. Die Funktionsmerkmale 
und -logiken des Digitalen Wandels bedingen, 
dass Chancen und Risiken nicht mehr isoliert be-
trachtet werden können, sondern in ihren kom-
plexen, ambivalenten Wirkungszusammenhän-
gen untersucht werden müssen. Das Zentrum 
für Digitalen Wandel / Center for Digital Change 
an der Universität Hildesheim setzt sich zum 
Ziel, die Leistungen im Bereich Digitaler Wandel 
in den Handlungsfeldern Forschung, Lehre und 
Studium, Geschlechtergerechtigkeit, Internatio-
nalisierung sowie Weiterbildung und Transfer zu 
bündeln und weiter zu entwickeln.

→ Dies geschieht durch folgende Maßnahmen:

a)	 Forschungen zu aa) Data Analytics, Com-
puterlinguistik, Softwareentwicklung, An-
wendungssystemen, agentenbasierten Sys-
temen, Mensch-Maschine-Interaktion sowie 

Information Retrieval und zu ab) politischer 
Steuerung, Staat und Verwaltung, Demokra-
tie, Demokratieentwicklung und Partizipation, 
Wirtschaft, Kultur, öffentlichen Diensten so-
wie insbesondere zur Bildung werden gebün-
delt und gefördert. Inter-, multi- und trans-
disziplinär ausgerichtete Forschungsfragen 
sowie neuartige, integrierte Forschungsme-
thoden bilden die Schwerpunkte. Dazu soll 
die Verknüpfung von Sozial-, Kultur- und 
Geisteswissenschaften mit der Informatik, 
z. B. im Sinne der „Digital Humanities“ voran-
getrieben werden. Auch sollen internationale 
Forschungskooperationen gepflegt und wei-
ter ausgebaut werden.

b)	 Für die Weiterentwicklung von Lehre und 
Studium entwickelt das ZfDW/CfDC neue 
Studienmöglichkeiten (kompetenzorientierte 
fachbereichsübergreifende Angebote, Stu-
dienvarianten, Studiengänge). Das Qualitäts-
management und das Gleichstellungsbüro 
unterstützen das ZfDW/CfDC dabei.

c)	 Das ZfDW/CfDC entwickelt Programme, An-
sätze und Werkzeuge zur Verbesserung der 

2. Leitziel:	Auf- und Ausbau des „Zentrum(s) für Digitalen Wandel –  
Center for Digital Change“ (ZfDW/CfDC)

Prof. Dr. Ralf Knackstedt, Institut für 
Betriebswirtschaft und Wirtschaftsinformatik

„Der digitale Wandel hat alle Gesellschafts- und Lebensbereiche 
durchdrungen, ist tiefgreifend und unumkehrbar. Die Kolleginnen 
und Kollegen in Hildesheim haben aus technischer sowie sozial-, 
kultur- und geisteswissenschaftlicher Sicht viel einzubringen. Das 
Arbeiten über den digitalen Wandel funktioniert aber nur, wenn wir 
bestimmte Bereiche der Informationstechnologie und Informatik 
sehr gut beherrschen – das ist eine Grundlage. Da steht Hildes-
heim glücklicherweise ausgesprochen gut da, insbesondere in der 
Künstlichen Intelligenz, Softwareentwicklung, Computerlinguistik 
und bei betrieblichen Anwendungssystemen haben wir Kernberei-
che, die stark besetzt sind. Für eine kleine Universität ist das ein 
Glücksfall. Wir verstehen den digitalen Wandel in seiner Grund-
struktur gut und können auf dieser Basis die gesellschaftlichen 
Implikationen in den Blick nehmen. Wir müssen aber dafür die 
Kernbereiche der Informatik weiter ausbauen, um zukünftig wett-
bewerbsfähig zu sein.“
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Studienorientierung von Schüler_innen. Da-
bei soll insbesondere die Unterrepräsentanz 
von Frauen in den Bereichen IT und Digitali-
sierung durch Maßnahmen (z. B. Girls‘ Day, 
Schnupperstudium, Informationsveranstal-
tungen in Schulen, Informationsportale) ent-
gegengewirkt werden. Aber auch Effekte zur 
Reduktion von Abbruchquoten durch Erhö-
hung der Passgenauigkeit der Bewerber_in-
nen werden von diesen Maßnahmen ange-
strebt. Es erfolgt eine enge Zusammenarbeit 
mit der Zentralen Studienberatung und deren 
Studieninformationsportal.

d)	 Das ZfDW/CfDC kooperiert mit dem CeLeB 
und stimmt seine Aufgabenschwerpunkte 
mit diesem ab („Enabling technology“ für den 
Einsatz in der Lehre, u. a. Videographie, Tran-
skription, Korpusverwaltung, inverted class-
room-Konzepte). 

e)	 Das ZfDW/CfDC baut ein Transfer- und Aus-
tausch-Netzwerk mit entsprechender Infra-
struktur (u. a. Plattform) auf, um ein Digita-
lisierungsportfolio, das sich auf Erträge aus 
Forschung und Lehre stützt, zielorientiert in 

die Praxis von Unternehmen, Schulen, Ver-
waltungen, Verbänden und politischen Ent-
scheidungsträgern einzubringen. Die Inf-
rastruktur und das IT-Portfolio werden in 
Zusammenarbeit mit Stadt, Landkreis, HI-
Reg, IHK, Handwerkskammer, Unternehmen, 
Gewerkschaften sowie Schulen und Kultur-
einrichtungen entwickelt. Die Transfer- und 
Austausch-Maßnahmen umfassen auch An-
gebote im Fort- und Weiterbildungsbereich. 
Das ZfDW/CfDC wird beim Aufbau des Trans-
fer- und Austausch-Netzwerks von der Stabs-
stelle Friend- und Fundraising unterstützt. Es 
eröffnen sich damit auch Perspektiven für die 
weitere Förderung der Stiftungsentwicklung.

f)	 Mit dem Arbeitskreis IT ist die Universität mit 
über dreißig Partnerunternehmen der Region 
verbunden. Die Pflege und Weiterentwicklung 
des Arbeitskreises IT wird vom ZfDW/CfDC 
unterstützt und durch zusätzliche Transfer- 
und Austausch-Formate ergänzt.

g)	 Möglichkeiten zur Weiterentwicklung von 
Blended Learning werden geprüft.
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Für die heterogene Gruppe der Nachwuchs-
wissenschaftler_innen bestehen viele mögliche 
Karriereziele. Dies können u. a. innerhalb des 
Hochschulsystems eine Professur, die Position 
einer/eines wissenschaftlichen Mitarbeiter_in 
oder eine Tätigkeit im Wissenschaftssystem 
sein. Außerhalb des Hochschulsystems bieten 
sich für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
Karrieren in Forschungseinrichtungen, Wissen-
schaftsorganisationen, im öffentlichen Dienst, 
in der Wirtschaft, der Kultur, der Politik, im 
Non-Profit-Bereich, in der Gesellschaft und in 
weiteren Bereichen. Ungeachtet dieser unter-
schiedlichen Bereiche und Karriereziele gilt es, 
für den wissenschaftlichen Nachwuchs ange-
messene Stellen einzurichten, für eine gute Be-
treuung und Beratung zu sorgen und besondere 
Weiterqualifikationsangebote vorzuhalten bzw. 
zu entwickeln. Der Wissenschaftsrat hat hierzu 
Empfehlungen gegeben, an denen sich die Uni-
versität Hildesheim orientiert.

→ Die Universität gründet ein Graduiertenzent-
rum, das im Bereich der Akademischen Perso-
nalentwicklung Aktivitäten bündelt und weiter-
entwickelt, geeignete Instrumente schafft und 
zielgruppenspezifische Fördermaßnahmen (Ver-
mittlung von Kompetenzen) umsetzt. Dazu gehö-
ren auch Angebote für Nachwuchswissenschaft-
ler_innen, die sie frühzeitig an die Scientific 
Community heranführen und sie vor allem in der 
Postdoc-Phase unterstützen. Im Fokus der Auf-
gaben des Zentrums stehen überfachliche Ange-
bote, Beratungen und Qualifizierungen, die eine 
qualitativ hochwertige Nachwuchsförderung für 

die Gruppen der Promovierenden, Postdocs und 
Juniorprofessor_innen garantieren und weiter 
entwickeln, dabei auf die hohe Dynamik des sich 
ausdifferenzierenden und internationalisieren-
den Wissenschaftssystems reagieren und einer 
„Qualitätskultur“ in der Nachwuchsförderung 
verpflichtet sind.10

a)	 Das Zentrum verantwortet die Akademische 
Personalentwicklung für den wissenschaft-
lichen Nachwuchs in der überfachlichen 
Kompetenzentwicklung und arbeitet hierzu 
eng mit den Fachbereichen und dem Per-
sonaldezernat zusammen. Dazu zählen u. a. 
überfachliche Forschungskompetenzen, 
Qualitätssicherungsverfahren, Projektma-
nagement, Zeitmanagement, Fremdspra-
chen, IT und Wissenschaftskommunikation. 
Zielgruppenspezifische Fördermaßnahmen 
für den wissenschaftlichen Nachwuchs im 
Bereich der Schul- und Unterrichtsforschung 
erarbeitet das Zentrum in Zusammenarbeit 
mit dem CeLeB. 

b)	 Das Zentrum beteiligt sich an der Entwick-
lung von Konzepten und an Antragstellungen 
für fächerübergreifende strukturierte Promo-
tionsprogramme. Zugleich erfolgt eine enge 
Zusammenarbeit mit den Fachbereichen und 
dem Personaldezernat beim weiteren Ausbau 
der Personalentwicklung im wissenschaftli-
chen und nichtwissenschaftlichen Bereich. 

c)	 Die Hochschulleitung setzt die bisherige För-
derung von Doktorand_innen durch Stipen-
dien (insbesondere zur Gestaltung von Über-
gängen und zur Sicherung von Abschlüssen) 

3. Leitziel:	Einrichtung eines Graduiertenzentrums

10	 Die Erforschung der Arbeits-, Beschäftigungs- und Förderstrukturen für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
stellt ein eigenes Gebiet der Hochschulforschung dar, zu dem die Universität durch das Forschungscluster 
„Hochschule und Bildung“ und die regelmäßigen Befragungen „Zur Beschäftigungssituation des akademi-
schen Mittelbaus“ beiträgt. Die Ergebnisse mündeten 2017 in die „Leitlinien ‚Wissenschaft als Beruf attraktiv 
machen“ und in Handlungsempfehlungen der Konferenz der wissenschaftlichen und künstlerischen Mit-
arbeiter_innen, deren schrittweise Umsetzung Hochschulleitung und Dekan_innen sichern (Wolfgang-Uwe 
Friedrich, 2017. Leitlinien „Wissenschaft als Beruf attraktiv machen – Gute und faire Arbeits- und Beschäf-
tigungsbedingungen für den akademischen Mittelbau“. Universitätsverlag Hildesheim; Christian Seipel, Nils 
Benit, Torsten Richter, 2015. Zur Beschäftigungssituation des akademischen Mittelbaus. Ergebnisse der ers-
ten Befragung der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter_innen der Stiftung Universität Hildes-
heim. Universitätsverlag Hildesheim; Per Holderberg, 2017. Zur Beschäftigungssituation des akademischen 
Mittelbaus. Ergebnisse der zweiten Befragung der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter_innen 
der Stiftung Universität Hildesheim. Universitätsverlag Hildesheim; Per Holderberg, 2020. Zur Beschäfti-
gungssituation des akademischen Mittelbaus. Ergebnisse der dritten Befragung der wissenschaftlichen und 
künstlerischen Mitarbeiter_innen der Stiftung Universität Hildesheim. Universitätsverlag Hildesheim).
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fort, um die Forschung in den Fächern zu 
stärken. Das Zentrum verantwortet das Mo-
nitoring dieses Prozesses, berücksichtigt die 
Zielvorgaben des Gleichstellungsplans und 
bezieht das Gleichstellungsbüro mit ein.

d)	 Das Zentrum bietet in Kooperation mit dem 
Gleichstellungsbüro Fördermaßnahmen für 
den weiblichen wissenschaftlichen Nach-
wuchs an. 

e)	 Das Zentrum organisiert die Hochschul-
forschung im Bereich wissenschaftlicher 
Nachwuchs und führt die zweijährlich statt-
findende empirische Mittelbaubefragung 

in Zusammenarbeit mit der Konferenz der 
wissenschaftlichen und künstlerischen Mit-
arbeiter_innen (KWM) durch, die durch die 
KWM im Zusammenwirken mit der Hoch-
schulleitung etabliert wurde. Sie zielt dar-
auf, die Arbeitsbedingungen des Mittelbaus 
empirisch zu analysieren und daraus Maß-
nahmen abzuleiten. Dieses Instrument der 
akademischen Personalentwicklung wird 
kontinuierlich fortgeführt.

f)	 Die Universität entwickelt eine Raumplanung 
für den wissenschaftlichen Nachwuchs (u. a. 
Einrichtung „Research Commons“).

Prof. Dr. Meike Sophia Baader, Vizepräsidentin für 
Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs

„Das Graduiertenzentrum [...] sollte zum Ort und zur Plattform für 
die verschiedenen Gruppen des wissenschaftlichen Nachwuchses 
werden.“
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Die Personalentwicklung an der Universität Hil-
desheim unterstützt mit ihren zentralen Hand-
lungsfeldern Personalplanung und -gewinnung, 
Sicherung und Entwicklung von Kompetenzen, 
Fort- und Weiterbildung unter Beteiligung des 
Personalrates nachhaltig die Führungs-, Fach- 
und Nachwuchskräfteentwicklung. Ziel von Per-
sonalentwicklung ist es, die richtige Person an 
den richtigen Platz zu bringen bzw. dort zu halten, 
damit sie gesund, motiviert, kompetent und leis-
tungsfähig in Übereinstimmung mit den Zielen 
der Universität ihre Aufgaben erfüllt. Sie leistet 
einen wesentlichen Beitrag zur Optimierung der 
Arbeitsbedingungen der wissenschaftlichen und 
nichtwissenschaftlichen Mitarbeiter_innen. Die 
Universität versteht Personalentwicklung als sys-
tematische Förderung der individuellen Kompe-
tenzen und Fähigkeiten ihrer Mitarbeiter_innen in 
allen universitären Bereichen in Abstimmung mit 

·	 deren Aufgaben in der Organisation sowie
·	 unter Berücksichtigung von deren Potential, 
·	 deren persönlichen Interessen und 
·	 den Zielen der Universität.

Personalentwicklung stellt sich dabei als ein 
kontinuierlicher Prozess dar, der unter Berück-
sichtigung der einzelnen Handlungsfelder die 
stetige Weiterentwicklung und Anpassung der 
jeweiligen Instrumente und Maßnahmen erfor-
dert. Personalentwicklung ist erfolgreich, wenn 
sie durch eine Kultur der Ermöglichung geprägt 
ist. Chancen gilt es zu erkennen und zu ergreifen. 
Unter dem Eindruck eines wachsenden Fachkräf-
temangels steigt die Bedeutung einer umfassen-
den Personalentwicklung, bei der qualifizierte 
Mitarbeiter_innen gewonnen, weiterqualifiziert 
und durch ein attraktives Arbeitsumfeld gehalten 
werden können. Dazu gehören auch die Förde-
rung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf im 
Sinne einer familiengerechten Hochschule sowie 
die Berücksichtigung von Diversitätsaspekten.

→ Dies geschieht durch folgende Maßnahmen:

a)	 Hochschullehrer_innen
	 Das wissenschaftliche Profil und die For-

schungsqualität der Stiftung Universität 

Hildesheim werden entscheidend durch die 
Hochschullehrer_innen geprägt und dyna-
misch weiterentwickelt. Den Spielraum und 
die Nutzungsmöglichkeiten für deren Kom-
petenz, Kreativität und Individualität stetig 
zu verbessern ist eine konstitutive Aufgabe 
der Universität. In Berufungs- und Bleibe-
verhandlungen hat sich die Universität als 
erfolgreiche Wettbewerberin auf dem aka-
demischen Arbeitsmarkt erwiesen. Sie kann 
dabei nicht zuletzt auf ein besonderes Maß an 
interdisziplinärer Kooperation und kollegialer 
Unterstützung über Fach- und Fachbereichs-
grenzen hinweg bauen. Die Strukturen, die 
dies unterstützen (Forschungszentren, Gra-
duiertenkollegs), werden weiter ausgebaut.

	 Zugleich haben sich die nationalen und inter-
nationalen Rahmenbedingungen für aka-
demische Forschung vielfach verändert. 
Insbesondere hat sich der Wettbewerb um 
Publikationschancen und finanzielle För-
derung von Forschung („Drittmittel“) stetig 
verschärft. Die individuellen Möglichkeiten, 
in diesem Wettbewerb mit herausragenden 
Leistungen erfolgreich zu bleiben, werden 
durch strukturelle Belastungen begrenzt. 
Insbesondere erbringen die Hochschulleh-
rer_innen neben ihren Kernaufgaben in For-
schung und Lehre erhebliche Leistungen 
in der akademischen Selbstverwaltung und 
durch die Übernahme von zusätzlichen Ver-
waltungsaufgaben, die bisher mangels Res-
sourcen zu wenig delegiert werden können. 
Diesen Mangel gilt es zu beseitigen: Die zeit-
lichen und organisatorischen Freiräume der 
Hochschullehrer_innen sind die wertvollste 
Ressource der Universität. Deshalb werden 
mittelfristig die Unterstützungsangebote auf 
Institutsebene erweitert (Sekretariate, Mit-
arbeiter_innen mit spezifischen Aufgaben-
anteilen im Wissenschaftsmanagement). 
Ebenfalls erweitert werden die Serviceleis-
tungen und Personalausstattung im Bereich 
der zentralen Wissenschaftsadministration. 
Durch das Wachstum von Nachwuchsstellen 
mit Lehrentlastung (FwN-Stellen) werden 
die Forschungsressourcen der einzelnen 
Arbeitsgruppen weiter gestärkt, durch ein 

4. Leitziel:	Gute und faire Arbeitsbedingungen für alle Universitätsmitglieder
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ausgewogenes Verhältnis zwischen Dauer-
stellen und befristeten Stellen für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs kann den jewei-
ligen Ausrichtungen und Schwerpunkten der 
Hochschullehrer_innen individuell Rechnung 
getragen werden. Die Fortbildungsangebote 
insbesondere für erstberufene Hochschul-
lehrer_innen werden weiter entwickelt (Hoch-
schuldidaktik, Wissenschaftsmanagement, 
Personalführung, Gender- und Diversitäts-
Kompetenzen, Coaching u. a. m.). 

	 Die Universität wird weitere strukturelle Ent-
lastungsmöglichkeiten prüfen (z. B. Straffung 
von Gremienstrukturen, Ausweitung der Mög-
lichkeiten für gezielte Belastungsreduktionen 
etwa zur Vorbereitung von Drittmittelanträgen 
oder zum Abschluss bedeutender Veröffentli-
chungen). Die Universität reagiert gezielt auf 
aktuelle Veränderungen der Wissenschaft 
(z. B. Replikationskrise, Datenschutz, Open 
Science), etwa durch die Einrichtung zentra-
ler Maßnahmen zum Forschungsdatenma-
nagement oder durch die finanzielle Förde-
rung von Open Source Publikationen. Auch 
dies wird der Forschungsprofilierung unmit-
telbar zugutekommen.

b)	 Akademischer Mittelbau
	 Die Anzahl der FwN-Stellen und der Stellen 

als Akademische Rätin bzw. Akademischer 
Rat auf Zeit wird systematisch, bedarfsge-
recht ausgebaut, um die Forschung in den 
Fächern zu stärken und um für Doktorand_in-
nen, Postdocs, Juniorprofessor_innen und 
Habilitand_innen gute und faire Arbeitsbedin-
gungen zu schaffen. Darüber hinaus sollen 
anstatt von 50 %- Stellen mehr 65 %-Stellen 
geschaffen werden. Das Graduiertenzentrum 
verantwortet das Monitoring dieses Prozes-
ses, berücksichtigt die Vorgaben des Gleich-
stellungsplans und bezieht das Gleichstel-
lungsbüro mit ein.

	 Die Hochschulleitung hat im Zusammenwir-
ken mit der KWM 2017 unter Beteiligung der 
Gremien „Mittelbau-Leitlinien“ erarbeitet und 
einen Maßnahmenkatalog verabschiedet. Die 
vereinbarten Maßnahmen werden schrittweise 
umgesetzt.

	 Den Vorschlägen der KWM, formuliert in 
Empfehlungen, die aus den regelmäßigen 
Befragungen abgeleitet werden, kommt in 
der Akademischen Personalentwicklung eine 
besondere Bedeutung zu. Hierzu zählen ins-
besondere die Verbesserung der Qualifika-
tionsbedingungen, die Optimierung der Lehr-
bedingungen, der Abbau von Bürokratie, die 
transparente und geschlechtergerechte Ge-
staltung von Anstellungsverhältnissen, der 
Ausbau von Weiter- und Fortbildung (Hoch-
schuldidaktik, Wissenschaftsmanagement, 
Coaching u. a.) sowie die Stärkung der Verein-
barkeit von Familie und Beruf.11

c)	 Wissenschaftsadministration, Technik, zent-
rale Einrichtungen

	 Die Wissenschaftsadministration trägt durch 
die Professionalität und Qualität ihrer Ser-
viceleistungen entscheidend zur Unterstüt-
zung der wissenschaftlichen Kernaufgaben 
in Forschung und Lehre und somit zum Er-
folg und Erreichen der Ziele der Universität 
Hildesheim bei.

	 Durch das Wachstum der Universität ist auch 
der Umfang der administrativen Verfahren 
und Prozesse gestiegen. Neue und zuneh-
mend komplexere Aufgaben sind zudem in 
wachsendem Maße zu bewältigen. Dienstleis-
tungsorientierung und Kostendenken stellen 
grundlegende Qualitätsmerkmale des Han-
delns der Wissenschaftsadministration dar. 
Die Digitalisierung ist alltägliche Realität des 
Arbeitslebens und verändert dieses weiter. 
Sie ist sowohl eine Herausforderung als auch 
eine Chance für die Mitarbeiter_innen im 
Streben, die gesetzten Ziele der Universität 
zu erreichen.

d)	 Studierende
	 Die Mehrzahl der Studiengänge zeichnet 

sich durch wichtige Praxisanteile aus, die 
auch künftig gepflegt werden. Das Spektrum 
der Fachwissenschaften wird konsolidiert. 
Schlüsselqualifikationen zählen gleicherma-
ßen zu den Bestandteilen des Studiums und 
werden auf zentraler Ebene durch weitere 
Angebote fortlaufend ergänzt. Die fachliche 
Beratung ist Voraussetzung für einen erfolg-

11	 Per Holderberg (2017). Zur Beschäftigungssituation des akademischen Mittelbaus. Ergebnisse der zweiten 
Befragung der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter_innen der Stiftung Universität Hildes-
heim. Universitätsverlag Hildesheim. Abschnitt 11. Empfehlungen. S. 73 ff.
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reichen Studienverlauf und geschieht in der 
Verantwortung der Institute. 

	 Die Veränderungen der Lebensverhältnisse 
erfordern besondere Formen der Beratung 
und Betreuung sowie zusätzliche Service-
leistungen. Diese werden durch die Zentrale 
Studienberatung mit den verschiedenen An-
geboten und in Verbindung mit dem Studie-
rendenwerk angeboten.

	 Neben Fragen der Studienfinanzierung (be-
sonders BAföG, Förderwerke, Deutschland-
stipendien) sind die Bereiche bezahlbarer 
Wohnraum, Familiengerechtigkeit, Teilzeit-
studium, Auslandsstudium, öffentlicher Nah-
verkehr und psychologische Beratung von 
besonderer Bedeutung. In diesen und an-
deren Bereichen arbeiten Hochschulleitung 
und zentrale Wissenschaftsadministration, 
Studierendenparlament und Allgemeiner 
Studierendenausschuss sowie das Studieren-
denwerk eng zusammen. Die Lehr- und Stu-
diengangsevaluationen liefern Daten für das 
Qualitätsmanagement des Studiums. 

	 Das Green Office, das Campusfest, die Preise 
für besondere Studienleistungen und studen-

tische Initiativen sowie der auf Vorschlag von 
Studierenden vergebene Preis für hervor-
ragende Lehre, der „Minerva-Lauf“ und der 
Qualitätskreis Mensa werden als Beiträge 
zu einer aktiven Studierendenuniversität ge-
pflegt, weiter entwickelt und kontinuierlich 
durch weitere Initiativen ergänzt. 

	 Die Universität Hildesheim profiliert sich durch 
das Angebot „Studieren in persönlicher Atmo-
sphäre“. Um diesen Wettbewerbsfaktor stärker 
zu nutzen, ist mittelfristig die Studierenden-
zahl auf rund 7.000 zu senken, bei gleichzeiti-
ger Erhöhung der Zahl der Lehrenden.

	 Auf Initiative des Allgemeinen Studierenden-
ausschusses treffen sich die studentischen 
und wissenschaftlichen Hilfskräfte zu einem 
Informations- und Meinungsaustausch. Die 
Hochschulleitung möchte mit diesen in einen 
kontinuierlichen Austausch eintreten und 
eine geeignete Struktur schaffen, um Partizi-
pation zu gewährleisten und auch in diesem 
Bereich die Personalentwicklung gemeinsam 
zu gestalten.
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Als Stiftungsuniversität ist sich die Universität 
Hildesheim der besonderen Verantwortung ge-
genüber der Gesellschaft bewusst, von der sie 
getragen und gefördert wird und die sie zugleich 
mit tragen und fördern möchte. Eine enge Ver-
netzung mit der Bürgergesellschaft und deren 
Institutionen gehört deshalb zu ihren zentralen 
Anliegen. Durch die Zusammenarbeit mit Part-
nern außerhalb der akademischen Welt entwi-
ckeln sich Forschung und Lehre kontinuierlich 
weiter (siehe Transfer- und Austauschstrategie 
der Universität Hildesheim).

Forschung und Lehre in allen Erscheinungsfor-
men sind die Kernkompetenzen von Hochschu-
len. Die Summe der Aktivitäten in den Bereichen 
Weiterbildung, Wissens-, Erkenntnis- und Tech-
nologietransfer sowie gesellschaftliches Enga-
gement wird als Third Mission der Hochschu-
len bezeichnet. Diese „Mission“ ist dabei nicht 
eigenständig, sondern entwickelt sich auf Basis 
der beiden o. g. Kernkompetenzen.

→ Projekt „AUDIOTOPIA – Forum 
der Klangwelten“

„AUDIOTOPIA  – Forum der Klangwelten“ im 
Zentrum Hildesheims ist ein bislang einzigarti-
ges Kooperationsprojekt der Universität Hildes-

heim und des Roemer- und Pelizaeus-Museums 
(RPM). AUDIOTOPIA ist ein Leuchtturmprojekt 
der Universität bei der Wahrnehmung ihrer Third 
Mission und zugleich ein wichtiges Projekt mit 
Bezug zur Interkulturalität in den Handlungsfel-
dern Forschung, Studium und Lehre, Internatio-
nalisierung sowie Weiterbildung.

AUDIOTOPIA soll sowohl der internationalen mu-
sikanthropologischen Forschung als auch der 
Forschung zur (inter-)kulturellen Bildung die-
nen. Das CWM wird durch die Einrichtung einer 
Juniorprofessur für Ethnomusicology im Institut 
für Musik und Musikwissenschaft stärker in die 
Entwicklung des Fachbereichs 2 – Kulturwissen-
schaften & Ästhetische Kommunikation einbezo-
gen. Die Juniorprofessur wird in Forschung und 
Lehre am Aufbau und an der künftigen Arbeit von 
AUDIOTOPIA in Hildesheim mitwirken.

Museal sollen im RPM Ausstellungsflächen für 
Musikinstrumente des CWM und Ethnographi-
ca des RPM geschaffen werden. Die Verbindung 
von visueller und auditiver Präsentation schafft 
einen neuen kulturellen und gesellschaftlichen 
Erfahrungsbereich, der durch Sonderausstel-
lungen, Konzerte, Vorträge und Workshops zu 
einem Ort der Auseinandersetzung und der Ver-
ständigung wird.

5. Leitziel: Third Mission

Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs, Institut für Psychologie

„Wir haben in Kooperation mit dem Roemer- und Pelizaeus-Mu-
seum in Hildesheim eine barrierefrei gestaltete und inklusiv ver-
mittelnde Dauerausstellung entwickelt und umgesetzt, die allen 
Menschen, ob mit oder ohne Behinderung, kulturelle Lerninhal-
te an interaktiv gestalteten Lernstationen vermittelt. Diese Ge-
staltung orientiert sich an neurodidaktischen Erkenntnissen. Ich 
habe inzwischen viele positive Rückmeldungen von Menschen mit 
Seh- und Mobilitätseinschränkungen erhalten, die hunderte von 
Kilometern gereist sind, um Kultur, häufig mit ihren Begleitper-
sonen gemeinsam, erleben zu können. [Daher meine] ich, dass es 
wichtig [ist], als Wissenschaftler wieder etwas in die Gesellschaft 
zurückzugeben.“
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AUDIOTOPIA soll ein Ort musealer Praxis im 
Rahmen des universitären Studiums der Kultur-
vermittlung und der kulturellen Bildung werden. 
Zu diesem Zweck finden regelmäßig Lehrveran-
staltungen der Universität im Museum und unter 
Beteiligung von Museumsmitarbeiter_innen statt, 
wobei das Museum damit auch zum universitären 
Lernort wird. Darüber hinaus wird der Ort gezielt 
für Weiterbildungsangebote genutzt.

AUDIOTOPIA soll mit seiner Ansiedlung im RPM 
ein Ort der Bewahrung des immateriellen kultu-
rellen Erbes im Zentrum der Stadt und zwischen 
den beiden UNESCO-Weltkulturerbestätten St. 
Michaelis und Mariendom werden. Das Hildes-
heimer „Kulturquartier“ wird dadurch museal 
und musikalisch erweitert. Die Stiftungsuniver-
sität schafft eine neue Begegnungsstätte mit der 
Bürgergesellschaft und nutzt diese besonders 
für Veranstaltungen.

→	Stiftung Schulmuseum als 
Lehr- und Lernort 

Die Stiftung Schulmuseum in der Stiftung Uni-
versität Hildesheim wurde im Jahr 2003 gegrün-
det mit dem Zweck, Wissenschaft, Forschung 
und Kultur auf dem Gebiet der Schulgeschichte 
zu fördern. Das Schulmuseum und die Bibliothek 
werden als Lehr- und Lernorte für Studierende 
der Universität Hildesheim in zahlreichen Veran-
staltungen wahrgenommen. Die daraus hervor-
gehenden Forschungsergebnisse schlagen sich 

in Publikationen, Studienabschlussarbeiten und 
Sonderausstellungen nieder.

Im Jahr 2018 erhielt das Schulmuseum eine neue 
Dauerausstellung mit einer erweiterten Konzep-
tion. Nun ist auch der Lehramtsausbildung in 
der Region Hildesheim eine eigene Ausstellun-
geinheit gewidmet. Für das Schulmuseum als 
ein „Schaufenster“ für die Bürgergesellschaft ist 
ein neuer Ort der Vermittlung gewählt worden. 
Die Dauerausstellung befindet sich nun in der 
Volkshochschule Hildesheim (VHS) im Kultur-
quartier der Stadt.

→	EXPLORE Sciencenter und MINT:lab 

Mit dem Engagement im EXPLORE Sciencenter 
und dem Kooperationsprojekt MINT:lab der VHS 
werden Third-Mission-Aktivitäten der Universität 
Hildesheim zur Förderung der Interessen junger 
Menschen für die MINT-Fächer (v. a. diejenigen, 
die auf das Lehramt vorbereiten) verankert und 
zugleich ausgeweitet. Die Universität leistet auf 
diese Weise ihren Beitrag zur Nachwuchsförde-
rung in den MINT-(Lehramts-)Fächern und zur 
Spitzen- wie zur Breitenförderung in den Natur- 
und Technikwissenschaften. Neben der Vernet-
zung mit anderen Bildungsträgern eröffnet das 
Engagement im EXPLORE Sciencenter Gelegen-
heit zur Vernetzung mit Schulen und anderen 
Hochschulen in der Region Hildesheim und zu 
Unternehmen und außerschulischen Einrichtun-
gen. Der Universität kommt hier aufgrund ihres 

Prof. Dr. Michael Gehler, Institut für Geschichte

„Unsere Gäste kommen aus verschiedenen Wissenschaftsdiszi-
plinen, aber auch Prominenz aus der Praxis und repräsentieren 
erlebte Geschichte [...]. Europa-Gespräche bedeuten auch Dis-
kussion! Es wird alles gefilmt, die Aufnahmen und Berichte zu den 
Vorträgen finden Sie seit zehn Jahren im Netz und sie sind dort 
zu einem riesigen Archiv zusammengestellt: Finanz- und Wirt-
schaftskrise, der blutige Zerfall Jugoslawiens oder das Italien von 
Silvio Berlusconi. Sie müssen nur googeln und ‚Europa-Gesprä-
che‘ in die Suchmaschine eingeben: Wir sind mit dem Schlagwort 
im World Wide Web die Nummer 1. Das ist eine einmalige Sache ... 
Nur hat es bisher kaum jemand bemerkt.“
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breiten Angebots im Bereich der MINT-Lehr-
amtsausbildung eine Schlüsselrolle zu, weshalb 
sich Universitätsmitarbeiter_innen sowohl im 
Sciencenter, im Vorstand des Trägervereins wie 
in der Programmplanungsrunde engagieren.

→	Arbeitskreis IT 

Seit 1998 kooperiert die Universität Hildesheim 
mit der IHK-Geschäftsstelle Hildesheim im Ar-
beitskreis Informationstechnologie (AK IT). Ziel 
des AK IT ist es, die Zusammenarbeit zwischen 
der regionalen Wirtschaft und der Universität 
nachhaltig zu stärken. Durch die kontinuierlich 
stattfindenden Sitzungen des Arbeitskreises 
(im Wintersemester 2018/19 hat die 40. Sitzung 
des AK IT stattgefunden) wird die Grundlage für 
gemeinsame Projekte geschaffen, die aktuelle 
Themen aufgreifen. Die 35 Partnerunternehmen 
(Stand November 2018) haben die Möglichkeit, 
individuelle unternehmensspezifische Fragen-
komplexe in den Arbeitskreis einzubringen und 
somit praxisorientierte Kooperationen zwischen 
der Universität und der Wirtschaft zu initiieren. 
Die Universitätsmitarbeiter_innen stellen im 
Rahmen des Wissens- und Technologietrans-
fers ihre Forschungs- und Entwicklungsschwer-
punkte im Arbeitskreis vor. Studierende können 
bereits während ihres Studiums im Wirtschafts-
praktikum, der Projektarbeit und der Abschluss-
arbeit praxisrelevante Problemstellungen lösen.

→ Leichte Sprache und Übersetzung 
in Leichte Sprache

Am Institut für Übersetzungswissenschaft und 
Fachkommunikation wird zur Leichten Sprache 
und zur Übersetzung in Leichte Sprache ge-
arbeitet. Dort werden regelmäßig Kooperationen 
mit öffentlichen Verwaltungen, Rundfunkan-
stalten sowie Verbänden aus dem Sozialbereich 
realisiert. Eine Intensivierung und Verstetigung 
dieser Zusammenarbeit ist geplant. Leichte 
Sprache ermöglicht Barrierefreiheit im Hinblick 
auf das Informationsverhalten und stellt einen 
wichtigen Teilaspekt von Inklusion dar.

→	Berufsintegrierender Dualer 
Masterstudiengang „Soziale Dienste“

Das Institut für Sozial- und Organisationspäda-
gogik ist regional wie überregional in zahlreiche 
Entwicklungs- und Transferprojekte eingebun-
den. In der systematischen Verschränkung von 
Lehr- und Forschungsprojekten hat das Institut 
vor allem im Kontext der Kinder- und Jugend-
hilfe, der Sozialen Dienste am Arbeitsmarkt und 
von Pflege bzw. Care eigene Positionierungen 
vorgenommen. Dies wird nicht nur durch eine 
Forschungskultur deutlich, in der die Beteiligung 
von unterschiedlichen Akteursgruppen selbst-
verständlich ist, sondern auch in Lehrformaten 
(„Projektsemester“) in denen service learning 
und problembasiertes Lernen Ausgangspunkt 
von hochschuldidaktischen Überlegungen sind. 
Diese Entwicklungen setzen sich in der Akkredi-
tierung des bundesweit ersten universitären du-
alen Masterstudiengangs „Soziale Dienste“ fort. 

Der berufsintegrierende Duale Masterstudien-
gang „Soziale Dienste“ hat das Ziel, in Koopera-
tion mit regionalen Arbeitgebern im Bereich der 
sozialen Dienstleistungen und Dienstleistungen 
am Arbeitsmarkt eine enge Verknüpfung von 
Theorie und Praxis, Weiterbildung, beruflicher 
Praxis und professioneller Entwicklung und wis-
senschaftlicher Forschung herstellen.

→	Hochschulambulanzen

Am Institut für Psychologie werden in den Hoch-
schulambulanzen für Kinder und Jugendliche 
(KiM - Kind im Mittelpunkt) und für Erwachsene 
Forschung und Lehre in den Bereichen Klinische 
Psychologie und Pädagogische Psychologie / Di-
agnostik mit Anwendung und Transfer eng ver-
zahnt. Beide Forschungs- und Lehrambulanzen 
stehen Klient_innen offen, die das Angebot an 
Diagnostik, Beratung und Psychotherapie wahr-
nehmen möchten. Das Ziel besteht im Auf- und 
Ausbau der Ambulanzen und ihrer Integration 
von Forschung, Lehre und Anwendung.
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Teil B:	Entwicklungsperspektiven der 
Fachbereiche und des Lehramts
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Im Fachbereich  1 „Erziehungs- und Sozialwis-
senschaften“ sind insgesamt neun Institute 
beheimatet: die Institute für Erziehungswis-
senschaft (Abteilungen: Allgemeine Erziehungs-
wissenschaft und Angewandte Erziehungswis-
senschaft), Evangelische Theologie, Geschichte, 
Grundschuldidaktik und Sachunterricht, Katho-
lische Theologie, Psychologie, Sozial- und Orga-
nisationspädagogik, Sozialwissenschaften (Ab-
teilungen: Politikwissenschaft und Soziologie) 
sowie Sportwissenschaft.

Eine Vielzahl von Forschungsaktivitäten des 
Fachbereichs 1 lässt sich anhand von drei Pro-
filelementen bestimmen: anhand der Untersu-
chung der „Varietät von Bildung“, der Analyse 
von „Diversität, Empowerment und Inklusion“ 
in Prozessen der Bildungsintegration sowie der 
Beobachtung sozialen Wandels, die „Gesell-
schaftliche Umbrüche und Neue Digitale Le-
benswelten“ fokussiert.

Die Institute und Abteilungen des Fachbereichs 1 
„Erziehungs- und Sozialwissenschaften“ sind 
durch eine starke Forschungsorientierung ge-
kennzeichnet, mit der sie die Landschaft der 
Fördermöglichkeiten in ihrer vollen Breite nut-
zen. Dies umfasst sowohl grundlagenorientier-
te Forschung (durch eine Reihe an DFG- und 
BMBF-Mitteln) als auch anwendungsbezogene 
Forschung (z. B. verstärkt durch Stiftungsmittel). 
Darauf aufbauend wird der Fachbereich in den 
nächsten Jahren die Forschung in den genannten 
Profilelementen weiter intensivieren, aktualisie-
ren und innovieren. Entwicklungspotentiale der 
Forschung im Fachbereich bestehen dabei hin-
sichtlich einer verstärkten Internationalisierung 
und der Ausweitung des Forschungstransfers in 
die niedersächsische Bildungs- und Sozialregion 
sowie in der interdisziplinären Weiterentwicklung 
und Verzahnung der Forschungsaktivitäten in-
nerhalb der Profilelemente. 

Dabei geht es sowohl darum, durch → drittmittel-
geförderte Projekte die Profilelemente zu sichern 
und auszubauen, als auch darum, ihre Erträge 

durch gezielte Kooperationen mit externen, regi-
onalen, überregionalen und internationalen Part-
nern in der Forschungslandschaft insgesamt noch 
sichtbarer zu machen. In manchen Bereichen be-
stehen bereits Kooperationen mit internationalen 
Partnern, etwa im Rahmen von EU-Projekten mit 
Universitäten und Forschungseinrichtungen oder 
von Forschungsclustern mit außereuropäischen 
Universitäten. Diese Kooperationsbeziehungen 
sollen systematischer in die Internationalisie-
rungsstrategie der Universität Hildesheim ein-
gebunden werden, z. B. im Rahmen von Förder-
programmen wie dem Didrik-Pining-Stipendium 
oder der Wippermann-Fellowship.

Zahlreiche Forschungsprojekte fokussieren den 
Transfer wissenschaftlicher Erkenntnisse. Eine 
Reihe von Transferprojekten fügen sich in parti-
zipative Forschungsansätze ein, die insbesondere 
aus der Erziehungswissenschaft und der Sozial- 
und Organisationspädagogik stammen und dort 
als innovativ gelten. 

Eine wichtige Aufgabe der Universität besteht 
in dem Vorsatz „Wissenschaft als Beruf attrak-
tiv [zu] machen“. Der Fachbereich 1 sieht daher 
gerade in der Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses und in der Schaffung guter Be-
dingungen wissenschaftlichen Arbeitens nicht 
zuletzt auch für den akademischen Mittelbau ein 
großes Potenzial zur Stärkung der Forschungs-
leistungen. Fundiert sind solche Unterstützungs-
leistungen bereits durch →  Graduiertenkollegs, 
die in Instituten des Fachbereichs selbst verortet 
sind oder von interfakultativen Promotionspro-
grammen der Universität, in denen sich Wissen-
schaftler_innen des Fachbereichs engagieren.

→ Wichtige infrastrukturelle Leistungen für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs werden durch 
Angebote des „Büros für sozial-, bildungs- und 
kulturwissenschaftliche Forschungsmethoden“ 
(Methodenbüro) in Form von Beratung und Work-
shops sowie durch das einzigartige Material an 
Unterrichtsvideos im Fallarchiv HILDE angeboten. 

B.1	 Fachbereich 1: Erziehungs- und 
Sozialwissenschaften
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Profilelement „Varietät von Bildung“

Die Forschungsaktivitäten zur „Varietät von Bil-
dung“ zielen auf die historisch gewachsene Viel-
falt von Konfigurationen, die Bildungsprozesse 
über die Lebensspanne ermöglichen und bedin-
gen. Dabei gelangt das ganze Repertoire von Bil-
dungseinrichtungen, Lernwelten, Paradigmen 
und Erziehungsstilen in den Blick, die in die In-
teraktion zwischen pädagogischen Akteur_innen 
und heterogenen Lerngruppen hineinwirken. Da-
bei ist Bildung als Prozess in sozialen Kontexten 
verortet, die geprägt sind von jeweils historisch 
gültigen und sich zugleich transformierenden 
Praktiken der entwicklungsgemäßen und viel-
seitigen Förderung und Unterstützung sowie des 
Lehrens und Lernens. Die Abteilungen der All-
gemeinen und der Angewandten Erziehungs-
wissenschaft sowie die Institute für Grundschul-
didaktik, für Psychologie und für Sozial- und 
Organisationspädagogik erforschen Bildung in 
dieser dynamischen Perspektive. 

Ein zentraler Bezugspunkt für den Fachbereich 1 
ist die empirische Bildungs- und Unterrichtsfor-
schung im schulischen Kontext. In diesem Kontext 
arbeiten die inter- und transdisziplinären For-
schungsprojekte der Institute und Abteilungen 
mit dem Centrum für Lehrerbildung und Bil-
dungsforschung und mit dem Promotionskolleg 
Unterrichtsforschung zusammen. Eine weitere 
Form institutionalisierter Bildung wird im For-
schungscluster Hochschule und Bildung unter-
sucht. Darüber hinaus wird Bildung in Über-
gangsprozessen des Lebenslaufs von der Frühen 
Kindheit bis ins Erwachsenenalter erforscht. 
Dabei wird insbesondere die Vielfalt von Kompe-
tenzen berücksichtigt und die Reproduktion von 
Bildungsungleichheiten thematisiert. Ein wich-
tiger Ankerpunkt dieser Forschungsaktivitäten 
bildet das Kompetenzzentrum Frühe Kindheit. 
Hinzugekommen ist die Analyse von Formen und 
Bedingungen der Professionalisierung im Bil-
dungsbereich, die im Rahmen kooperativer dritt-
mittelgeförderter Forschungsprojekte unter-
sucht werden z. B. im Bereich der Frühen Hilfen.

Die Forschungen im Profilelement „Varietät 
von Bildung“, die bisher empirisch vor allem 
durch qualitative Studien (z. B. videographische 
Analysen mit Materialien des HILDE-Archivs) 
ausgezeichnet waren, sollen →  durch die Wie-
derbesetzung der Professur „Empirische Unter-
richtsforschung“ und durch die 2019 erfolgte 
Hebung der Professur Bildungssoziologie auf W 
2 und ihre Verstetigung in Richtung standardisier-
ter und quantitativer Forschungen zu Bildungspro-
zessen gestärkt und weiter ausgebaut werden. 
Die Stärkung quantitativer Forschung wird je-
doch nicht losgelöst von den bisherigen quali-
tativen Forschungsstrategien erfolgen, vielmehr 
werden im Rahmen von Mix-Methods-Modellen 
qualitative und quantitative Ansätze gemeinsam 
berücksichtigt. Wichtige Schnittpunkte sind da-
bei Themen der Unterrichtsforschung, die quali-
tativ-rekonstruktiv und quantitativ-experimentell 
durch Forschungen aus der angewandten und 
allgemeinen Erziehungswissenschaft sowie der 
Psychologie und Bildungssoziologie ausgebaut 
und gebündelt werden können. Ein wichtiger Be-
zugsrahmen wird dabei der bildungs- und gesell-
schaftshistorische Vergleich der institutionellen 
Entwicklung von Bildungssystemen darstellen.

Ein weiterer Schwerpunkt in der Fortentwick-
lung des Profilelements „Varietät von Bildung“ 
liegt in thematischer wie methodischer Per-
spektive auf der Untersuchung von Multipro-
fessionalität. Hierzu soll unter anderem →  das 
neu eingeworbene und durch das Land Nieder-
sachsen geförderte Graduiertenkolleg „Multi-
professionalität in der Bildungsinfrastruktur 
und in Sozialen Diensten“ beitragen, in dem 
die Wissenschaftler_innen aus der Sozial- und 
Organisationspädagogik, aus der Angewandten 
und Allgemeinen Erziehungswissenschaft, aus 
der Psychologie und aus der Sportwissenschaft 
sowie von der HAWK Hildesheim/Holzminden/
Göttingen transdisziplinär kooperieren.
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Profilelement „Diversität, 
Empowerment und Inklusion“

Diversität wird in den Forschungsaktivitäten am 
Fachbereich  1 hinsichtlich bedeutsamer Viel-
falts- und Differenzmerkmale von Individuen und 
sozialen Gruppen (wie soziale Herkunft, Ge-
schlecht, Behinderung, Migrationsgeschichte, 
Erfahrungen mit diversen Diskriminierungs-
formen etc.) mannigfaltig adressiert. Diversität 
wird für diese Untersuchungen sowohl als pra-
xisbezogenes als auch theoretisches Konstrukt 
relevant, das verbunden ist mit Herausforde-
rungen und Chancen der Partizipation und der 
Alterität in Prozessen der Bildungsintegration. 
Die mannigfaltigen Forschungsaktivitäten ver-
eint eine ressourcenbezogene Perspektive und 
das Interesse an den strukturellen, sozialen und 
individuellen Bedingungen von Empowerment. 
Die Hildesheimer Forschungsschwerpunkte zur 
Inklusion liegen im Kontext von Schule und Kin-
der- und Jugendhilfe.

Die Bedeutung der Diversitätsthematik doku-
mentiert sich in der → Etablierung von zentra-
len Professuren am Fachbereich („Erziehungs-
wissenschaft mit dem Schwerpunkt Diversität“, 
„Inklusion und Bildung“, „Gender und Bildungs-
kulturen“) und ist durch die damit einhergehen-
de Einrichtung der interfakultativen Zentren für 
Bildungsintegration und für Geschlechterfor-
schung sowie der Plattform „Zukunft Inklusion“ 
fest verankert worden. Die für Bildungsinteg-
ration wichtigen Aspekte von Ungleichheit und 
Partizipation in Migrationsgesellschaften werden 
durch die inzwischen verstetigten, zuvor neu-
en Juniorprofessuren „Bildungssoziologie“ und 
„Migrationspolitik“ empirisch analysiert.

Die Schwerpunkte der Erforschung von Emp-
owerment an den Instituten für Psychologie, So-
zial- und Organisationspädagogik, Sportwissen-
schaft und Katholische Theologie liegen auf den 
Gebieten Gesundheit (z. B. die neu eingerichteten 
Arbeitsbereiche „Bewegungswissenschaften 
und Gesundheitssport“ und „Klinische Psycho-
logie“ inkl. der Hochschulambulanz für Erwach-
sene), in der Hochschulambulanz „Kind im Mit-
telpunkt“ oder in Projekten zur Medizinethik aus 
der Katholischen Theologie und Care und soziale 
Unterstützung (z. B. in mehreren Forschungspro-
jekten zu „Care@Work“, zu „Communities that 

care“ oder zu „Unterstützungsnetzwerken und 
Belastungen von Angehörigen von Menschen 
mit problematischen Konsum von Alkohol oder 
illegalen Drogen“).

Die Forschungen mit der Schwerpunktsetzung 
auf Inklusion erfolgen im Fachbereich durch 
eine enge interdisziplinäre Zusammenarbeit 
u. a. in Projekten wie „Inklusive Lehrer_innen-
bildung“ oder das integrative Projekt „Inklusion 
Denken und Gestalten“ in Kooperation zwischen 
Grundschuldidaktik und Psychologie. Darüber 
hinaus arbeitet der Forschungsverbund „Inklu-
sive Bildungsforschung der frühen Kindheit als 
multiprofessionelle Herausforderung“ an der 
Weiterentwicklung eines interdisziplinären For-
schungszugangs in diesem Bereich.

Ein bedeutsames Ziel besteht in der verstärk-
ten konzeptionellen Verzahnung der Themen 
Bildungsintegration, Diversität, Inklusion und 
Gender. Dies geschieht durch die Berücksichti-
gung des Intersektionalitätsansatzes bei der Er-
forschung von Bedingungen des Empowerments 
als struktureller Voraussetzung von Bildungs-
integration. Dadurch soll die bereits bestehende 
vielfältige Forschung zu Aspekten der Bildungs-
integration gebündelt und nach außen hin deut-
licher sichtbar werden. Hierbei werden auch 
Transferstrategien weiter ausgebaut werden 
und wie am Beispiel der Einrichtung der For-
schungs- und Transferstelle Migrationspolitik 
an der Professur für Migrationspolitik schon an-
satzweise erkennbar ist, eine zunehmend wich-
tige Rolle spielen.

Außerdem wird im Profilelement „Diversität, 
Empowerment und Inklusion“ der besondere 
Hildesheimer Schwerpunkt auf Schule und Kin-
der- und Jugendhilfe, der ebenfalls über hohes 
Transferpotenzial verfügt, weiterhin ein ele-
mentarer Bestandteil der Forschung bleiben. 
Auch die Themen Gesundheit, Pflege und Care 
gewinnen in Zukunft an Bedeutung, nicht zu-
letzt aufgrund der großen Herausforderungen 
hinsichtlich der Organisation von Pflege- und 
Versorgungsstrukturen in strukturschwachen 
Regionen, die aufgrund des demographischen 
Wandels zu erwarten sind. →  Mit dem Ausbau 
der Kooperationen mit Kliniken, den Hochschul-
ambulanzen (für Erwachsene sowie für Kinder), 
der Rechtspsychologie und weiteren Gebieten 
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der Psychologie sowie in Projekten der Gesund-
heitsprävention und Gesundheitspädagogik der 
Sportwissenschaft und der Einrichtung einer 
Stiftungsprofessur „Pflege- und Versorgungs-
organisation“ am Institut für Sozial- und Orga-
nisationspädagogik werden hier Potenziale der 
thematischen Profilierung und des Forschungs-
transfers gesehen.

Profilelement „Gesellschaftliche Umbrüche 
und Neue Digitale Lebenswelten“

Das Profilelement „Gesellschaftliche Umbrüche 
und Neue Digitale Lebenswelten“ nimmt einen 
besonderen Stellenwert in den Forschungsak-
tivitäten der gesellschafts- und geschichtswis-
senschaftlichen Institute und Abteilungen des 
Fachbereichs ein. Die Erforschung gesellschaftli-
cher Umbrüche im Rahmen von Globalisierungs-
prozessen fokussiert die Thematiken der Trans-
nationalisierung und Europäisierung. Darüber 
hinaus werden politische und soziale Dynamiken 
von Digitalisierungsprozessen in ihrer Bedeutung 
für die öffentliche und lebensweltliche Kommu-
nikation sowie für Veränderungen im sozialen 
Dienstleistungsbereich erforscht. Zudem hat die 
Untersuchung von Prozessen der Digitalisierung 
in den Bereichen Bildung und Wissenschaft an 
Bedeutung gewonnen. 

Das Thema Transnationalisierung konnte nicht 
zuletzt → durch das erfolgreich abgeschlossene 
DFG Graduiertenkolleg „Transnationale soziale 
Unterstützung“ am Fachbereich  1 der Univer-
sität Hildesheim nachhaltig und sichtbar im-
plementiert werden. Ebenso gehört das Thema 
Europäisierung → durch die seit mehr als zehn 
Jahren etablierten Europagespräche mit renom-
mierten Gästen und einen „Jean-Monnet-Chair“ 
am Institut für Geschichte zum festen Bestand 
der Forschungsaktivitäten des Fachbereichs.

Die Bedeutung des neuen universitären Leit-
themas der Digitalisierung im Fachbereich wird 
→  u. a. durch eingeworbene DFG-Projekte zum 
Einfluss digitaler Kommunikationsmedien auf 
Politik und gesellschaftliche Öffentlichkeit von 
Politikwissenschaft und Soziologie deutlich. Das 
Institut für Sozial- und Organisationspädagogik 
bearbeitet gesellschaftliche Prozesse der Di-
gitalisierung im sozialen Dienstleistungsbereich 

interfakultativ mit dem Institut für Betriebswirt-
schaft und Wirtschaftsinformatik. 

In vielfältiger Weise werden Bildungsmedien (in 
Kooperation mit dem Georg-Eckert-Institut), E-
Learning-Konzepte, internationale Digitalarchive 
und Digitale Glossare, etwa zu lateinischen theo-
logischen Wörtern oder zur Erforschung orato-
rianischer Spiritualität in Forschungsaktivitäten 
der Fächer Erziehungswissenschaft, Sozial- und 
Organisationspädagogik und der Katholischen 
Theologie bearbeitet.

→  Die oben genannten interfakultativen Ko-
operationen im Profilelement „Digitale Lebens-
welten“ werden weiter ausgebaut. Die beste-
henden Kooperationen werden durch weitere 
Forschungsaktivitäten gefestigt und Anschluss-
potenziale der interfakultativen Kooperation 
mit den Informations-, Kommunikations- und 
Sprachwissenschaften sowie der Big-Data-
Forschung, etwa in Bezug auf Analysen großer 
Text- und Datenkorpora, unter anderem durch 
die Einrichtung eines „Data Science Lab“ an der 
Juniorprofessur „Politik und Internet“, weiter in-
tensiviert. Der Fachbereich beteiligt sich an der 
Gründung des Zentrums für Digitalen Wandel  / 
Center for Digital Change und hat einen drittmit-
telgeförderten Forschungsverbund auf den Weg 
gebracht, der die Fragestellung des krisenhaften 
Einflusses von neuen digitalen Lebenswelten auf 
Solidaritätsdiskurse in der Gesellschaft verfolgt.

Studienprofil des Fachbereichs

Am Fachbereich  1 können die Lehramtsfächer 
Evangelische und Katholische Theologie, Ge-
schichte, Politikwissenschaft, Sachunterricht 
und Sport studiert werden. Als Bildungswissen-
schaften sind das Institut für Erziehungswissen-
schaft, das Institut für Psychologie und die Ab-
teilungen Politikwissenschaften und Soziologie 
an der Ausbildung der Lehramtsstudierenden 
beteiligt. Zentrale Eckpfeiler der Lehre im Fach-
bereich  1 stellen die konsekutiven Studiengän-
ge im Bereich der Erziehungswissenschaft, der 
Psychologie und der Sozial- und Organisations-
pädagogik dar. Nahezu alle Lehreinheiten liefern 
außerdem Export in andere Studiengänge (z. B. 
mit Wahlschwerpunkten), insbesondere aus an-
deren Fachbereichen.
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In der Ausrichtung des Studienangebots und 
der Lehre folgt der Fachbereich 1 der universi-
tätsweiten Leitidee des „Forschenden Lernens“. 
Insbesondere in der Lehramtsausbildung wird 
weiterhin von Beginn an die feste Verankerung 
der praktischen Phase ein wesentlicher Be-
standteil bleiben. Die Profilierung der Studien-
fächer in der Bachelor-Phase achtet zudem auf 
die umfassende Vermittlung von grundlegenden 
wissenschaftlichen Kompetenzen (Theorien, 
Methoden) in der erforderlichen Breite. Darauf 
aufbauend werden in späteren Semestern An-
wendungsbezüge und Transferprozesse vermit-
telt. Sichtbar wird dies in allen Studiengängen 
des Fachbereichs 1 in der Akzentuierung me-
thodischer Grundlagen in frühen Studienphasen 
und der Integration von Formen des Projektstu-
diums in darauf aufbauenden Phasen.

Ebenfalls großen Wert legen die Studiengänge 
des Fachbereichs auf die Integration interdis-
ziplinärer Bezüge, etwa in Gelegenheiten zum 
Studium Generale.

Neu eingerichtete Studiengänge werden in den 
kommenden Jahren konsolidiert und weiter-
entwickelt. →  Durch die Neuberufung der bio-
wissenschaftlich akzentuierten Professur in der 
Sportwissenschaft wird der Masterstudiengang 
„Sportwissenschaft mit dem Schwerpunkt Sport, 
Gesundheit und Leistung in der Lebensspanne“ 

um eine wichtige Säule verbreitert. Auch das 
Masterstudium Psychologie erhielt durch die 
Professuren Klinische Psychologie und Psy-
chotherapie und Rechtspsychologie neue Stu-
dienschwerpunkte, die Transferkompetenzen für 
professionalisierte Praxisbezüge fokussieren. 
Im Lehramtsstudium sollen die Aspekte Inklusi-
on und Bildungsintegration von Beginn an in der 
Bachelorausbildung enthalten sein. Der Weiter-
bildungs-Master „Inklusive Pädagogik und Kom-
munikation“ wird rejustiert.

Neue Entwicklungen von Studiengängen sind 
vor allem mit der zu erwartenden Änderung des 
Psychotherapeuten-Gesetzes verbunden. Hier 
wird nicht nur die Einführung eines Masterstu-
diengangs Psychologie mit Schwerpunkt Klini-
sche Psychologie und Psychotherapie, sondern 
auch eine Änderung des Bachelorstudiums und 
die Neuausrichtung des Masterstudiengangs 
Psychologie nötig. Weitere Studienschwerpunk-
te und Studienvarianten sind geplant oder in 
Vorbereitung, etwa ein dualer Masterstudien-
gang „Soziale Dienste“ und ein Weiterbildungs-
Masterstudiengang „Rechtspsychologie“. Auch 
eine Kooperation aus Sozialwissenschaften und 
Informationswissenschaften bei der Schaffung 
einer Studienkomponente im Bereich der „Di-
gital Humanities“ oder der „Computional Social 
Sciences“ bildet eine neue Perspektive.
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Studiengänge im Fachbereich 1

Studiengang Abschluss Studienplätze Eingerichtet 
Erziehungswissenschaft B. A. 115 WiSe 2004/05
Erziehungswissenschaft mit den  
Schwerpunkten Pädagogik der Kindheit /Di-
versity Education 

M. A. 60 WiSe 2005/06

Psychologie mit Schwerpunkt  
Pädagogische Psychologie

B. Sc. 107 WiSe 2003/04

Psychologie M. Sc. 60 WiSe 2006/07
Sozial- und Organisationspädagogik B. A. 128 WiSe 2003/04
Sozial- und Organisationspädagogik M. A. 45 WiSe 2005/06
Sportwissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Sport, Gesundheit und Leistung in der 
Lebensspanne 

M. Sc. 10 WiSe 2015/16

Polyvalenter Zwei-Fächer-Bachelor mit Lehramtsoption
Fach Evangelische Theologie Zwei-Fächer-B. A. 27 WiSe 2004/05
Fach Geschichte
	 Geschichte-Sachunterricht

Zwei-Fächer-B. A. 32
5

WiSe 2004/05

Fach Katholische Theologie Zwei-Fächer-B. A. 21 WiSe 2004/05
Fach Politik
	 Politik-Sachunterricht

Zwei-Fächer-B. A. 36
5

WiSe 2004/05

Fach Sport Zwei-Fächer-B. A. 33 WiSe 2004/05
Master of Education LG und LHR
Fach Evangelische Theologie M. Ed. 11 WiSe 2008/09
Fach Geschichte M. Ed. 10 WiSe 2008/09
Fach Katholische Theologie M. Ed. 12 WiSe 2008/09
Fach Politik M. Ed. 3 WiSe 2008/09
Fach Sachunterricht M. Ed. 20 WiSe 2008/09
Fach Sport M. Ed. 30 WiSe 2008/09

Stand: Studienjahr 2018/19
Die Angaben im Zwei-Fächer-Bachelor und im Master of Education beziehen sich auf Vollzeitstudienplätze, d. h. auf 
einen Platz kommen zwei Studierendenfachfälle.



46 Stiftung Universität Hildesheim – Minerva 2025

Der Fachbereich  2 „Kulturwissenschaften und 
Ästhetische Kommunikation“ setzt sich in For-
schung und Lehre mit der Praxis, der Theorie 
und der Geschichte von Künsten und Kulturen 
der Gegenwart sowie ihrer Vermittlung ausein-
ander. Die Basis hierfür ist ein Kulturverständ-
nis, das von den künstlerischen Disziplinen der 
Bildenden Kunst, der Literatur, des Theaters, der 
Musik und der Medien ausgeht und die Formate 
und Verfahren populärer Alltags- und Unterhal-
tungskultur einbezieht.

Der Fachbereich bündelt die sechs Institute für 
Bildende Kunst und Kunstwissenschaft, für Lite-
rarisches Schreiben und Literaturwissenschaft, 
für Medien, Theater und Populäre Kultur, für 
Musik und Musikwissenschaft, für Kulturpolitik 
und für Philosophie sowie das dem Fachbereich 
angegliederte Center for World Music. Die ein-
zelnen Disziplinen gehen von ihren jeweiligen 
künstlerischen und kulturvermittelnden Prakti-
ken und Feldern aus und rücken diese zugleich 
in eine kulturwissenschaftliche Perspektive, die 
Künste und Kulturen als soziale und historisch 
bedingte Praktiken und Strukturen reflektiert 
und interdisziplinär diskutiert. Der Fachbereich 2 
steht damit für die kulturwissenschaftliche Prä-
gung der Universität Hildesheim. Er zeichnet sich 
durch die Profilelemente Ästhetische Praxis, Kul-
turvermittlung für eine vielfältige Gesellschaft 
sowie Wissenstransfer (Third Mission) aus.

In den kommenden Jahren wird der Fachbereich 
in Forschung und Lehre seine kulturwissen-
schaftliche Expertise dazu nutzen, um erstens 
Digitalisierung als eine ästhetische Praxis zu 
erforschen, zweitens Diversität als Pluralitäts-
kompetenz einer vielfältigen Gesellschaft zu ver-
mitteln und drittens kulturelle Bildungsprozesse 
durch den Wissenstransfer in die Bürger_innen-
gesellschaft zu initiieren. Dabei sollen das trans-
formative Potential kultureller Praxis und die 
transkulturelle Dimension von Kulturarbeit und 
von Bildungsprozessen als zentrale Zukunftsfra-
gen unserer Gesellschaft im Zentrum stehen.

Der Kulturcampus Domäne Marienburg schafft 
die räumlichen und materiellen Voraussetzun-
gen dafür, dass Praxis gemacht und erforscht 
werden kann. Die Bühnen, Ateliers, Übungs-
räume, ein Fotolabor und das Bilddidaktische 
Studio dienen dabei als Laboratorien, in denen 
Lehrende und Studierende gemeinsam ihr Wis-
sen experimentell auf die Probe stellen und 
erweitern. Um die ästhetischen Effekte der Di-
gitalisierung zu untersuchen, müssen deshalb 
in den nächsten Jahren die notwendigen tech-
nischen und personellen Voraussetzungen ge-
schaffen bzw. ausgebaut werden. → Hierzu zäh-
len auch die Digitalisierung von Archivbeständen 
und die webbasierte Bereitstellung von Doku-
mentationsmaterial in Zusammenarbeit mit 
der Universitätsbibliothek. Die Digitalisierung 
der Filmproduktion soll mit dem Aufbau eines 
Schwerpunkts „Bewegtbild im Kontext digitaler 
Kulturen“ und dem Umzug des Filmstudios von 
Hannover nach Hildesheim fortgesetzt werden. 
Die Erweiterung des digitalen Tonstudios für den 
gesamten Fachbereich 2 wird die Untersuchung 
und Erprobung von Transformationen der audio-
kulturellen Praxis gewährleisten.

Der Kulturcampus Domäne Marienburg soll sich 
so selbst als Ort vielfältiger Kulturen und inter-
kultureller Begegnungen erweisen, an dem Leh-
rende, Studierende, Bürger_innen sowie Gast-
wissenschaftler_innen aus aller Welt, wie die am 
Institut für Philosophie forschenden Humboldts-
tipendiat_innen, sowie die internationalen Gäste 
des UNESCO-Lehrstuhls und weiterer Einrich-
tungen des Fachbereichs einen offenen Raum 
(„dritten Ort“) vorfinden, an dem kulturelle Viel-
falt erlebt sowie reflektiert wird und kultureller 
Dissens gewaltlos verhandelt werden kann.

Herder-Kolleg  – Zentrum für transdisziplinäre 
Kulturforschung: Das 2009 gegründete Herder-
Kolleg  – Zentrum für transdisziplinäre Kultur-
forschung bündelt und koordiniert die kultur-
wissenschaftlichen Forschungsinteressen des 
Fachbereichs, organisiert die interdisziplinäre 
Debatte innerhalb der Universität und stellt 

B.2	 Fachbereich 2: Kulturwissenschaften und  
Ästhetische Kommunikation
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eine Plattform dar, um die Hildesheimer Kultur-
wissenschaften international zu vernetzen und 
die Ergebnisse der Forschungsarbeit sichtbar 
zu machen.

Das Herder-Kolleg entwickelt eigene For-
schungsinitiativen zur Reflexion und Theoreti-
sierung ästhetischer Praxis und setzt sich zum 
Ziel, → durch das 2019 gegründete DFG Gradu-
iertenkolleg „Ästhetische Praxis“ eine struktu-
rierte Graduiertenförderung im Fachbereich  2 
auszubauen. Hierbei können Erfahrungen des 
seit 2013 bestehenden deutsch-französischen 
Promotionskollegs mit Cotutelle Verfahren ge-
nutzt werden.

In den kommenden Jahren sollen zudem inter-
disziplinäre Forschungsinitiativen des wissen-
schaftlichen Mittelbaus gezielt gefördert und 
die Durchführung entsprechender Workshops, 
Tagungen und Publikationen gefördert werden. 
→ Hierzu hat der Fachbereich ein transparentes 
Verfahren der leistungsbezogenen Mittelvergabe 
etabliert, das herausragende Nachwuchswissen-
schaftler_innen besonders berücksichtigt.

Die enge Verknüpfung mit der Kulturwissen-
schaftlichen Gesellschaft (KWG) dient der über-
greifenden Sichtbarmachung kulturwissen-
schaftlicher Themen und Forschungsfelder im 
Rahmen der nationalen Forschungspolitik.

Center for World Music (CWM): Das Center for 
World Music beherbergt mit über 4.500 Musik-
instrumenten und 45.000 Tonträgern eine der 
größten musikethnologischen Sammlungen 
Europas. Es ist zugleich eine internationale For-
schungs- und Studieneinrichtung, die die Viel-
falt musikalischer Traditionen untersucht und 
Musiker_innen aus aller Welt mit Zuhörer_innen 
zusammenbringt. 2016 hat die DAAD-Graduier-
tenschule „Performing Sustainibility. Cultures 
and Development in West-Africa“ in Zusammen-
arbeit mit den Universitäten Maiduguri (Nigeria) 
und Cape Coast (Ghana) und dem Hildesheimer 
UNESCO-Lehrstuhl ihre Arbeit aufgenommen.

In Zusammenarbeit mit dem Roemer- und Pe-
lizaeus-Museum in Hildesheim entwickelt das 
CWM am Fachbereich 2 → das Projekt „AUDIO-
TOPIA – Forum der Klangwelten“.

Profilelement Ästhetische Praxis

Ästhetische Praxis ist im Fachbereich  2 sowohl 
ein zentrales Forschungsfeld als auch eine 
herausragende Lehr- und Lernform. Als For-
schungsfeld werden die Formen und Verfahren 
ästhetischer Praxis sowie die Techniken und 
Strategien der jeweiligen Akteur_innen unter-
sucht. Kultur als Praxis zu begreifen, heißt, das 
konkrete, mithin körperliche oder intellektuelle 
Handeln und Tun, das Herstellen und Machen, 
das Anwenden, Benutzen und Gebrauchen als 
konstitutives Element sowohl von ästhetischen 
Formen und Figurationen wie auch von kulturel-
ler Teilhabe und Aneignung zu verstehen. Berück-
sichtigt werden dabei basale Kulturpraktiken wie 
Schreiben, Zeichnen, Lesen, Musikmachen, Auf-
treten und Wahrnehmen ebenso wie die künst-
lerischen oder kulturvermittelnden Techniken 
des Lektorierens, Kuratierens, Komponierens, 
Philosophierens, Musizierens und Inszenierens. 
Es gilt zu erforschen, wie sich diese kulturellen 
Praktiken und künstlerischen Verfahren durch 
aktuelle gesellschaftliche Veränderungsprozes-
se wandeln bzw. wie die ästhetische Praxis ihrer-
seits gesellschaftliche Transformationsprozesse 
auslöst, aufgreift, verstärkt oder verändert. Da-
bei geht es auch um die sozialen und politischen 
Ermöglichungsbedingungen künstlerischen 
Handelns sowie um kulturelle Teilhabegerech-
tigkeit. Die Reflexion der vielfältigen Formen 
ästhetischer Praxis ist schließlich an transdiszi-
plinäre und interkulturelle Diskurse anzubinden, 
um einen Beitrag zur Theoriebildung zu leisten.

Im Jahr 2019 wurde das DFG Graduiertenkolleg 
„Ästhetische Praxis“ eingerichtet. Wissenschaft-
ler_innen aus Philosophie und Soziologie sowie 
der Kunst-, Literatur-, Theater-, Musik- und 
Kulturwissenschaften sind daran beteiligt. Mit 
der Untersuchung des Eigensinns ästhetischer 
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Praxis sollen die Doktorand_innen dazu beitra-
gen, das Forschungsfeld auch auf internationa-
ler Ebene zu etablieren.

Eine besondere Herausforderung stellt in den 
kommenden Jahren der durch die Digitalisie-
rung forcierte Wandel des Alltags und der Küns-
te dar. Dabei wird der Fachbereich  2 vor allem 
die ästhetischen Effekte der Digitalisierung in 
den Blick nehmen und untersuchen, welche di-
versen Gebrauchsweisen gegenwärtig entstehen 
und wie sie etabliert werden, welche neuen For-
men der Teilhabe möglich sind, welche anderen 
Akteur_innen in Erscheinung treten und wie sich 
neue Publika und entsprechende Rezeptions-
formen und -foren bilden. Hierbei werden neue 
Praktiken des social reading und social writing 
sowie die Entwicklung des Online-Feuilletons 
erforscht. In Fortsetzung der Zusammenarbeit 
mit der Universitätsbibliothek sollen experimen-
telle Formen des gemeinsamen Lernens auf der 
Basis digitaler Netze und entsprechender Apps 
(E-learning) entwickelt und erprobt werden. Der 
Wandel der musikalischen und auditiven Praxis 
wird unter dem Paradigma der Audiokulturfor-
schung kulturwissenschaftlich untersucht. Die 
musikalische Praxis soll durch den Aufbau ei-
nes Bereichs für digitale Komposition erweitert 
werden. Aus kunst-, medien- und theaterwis-
senschaftlicher Perspektive sollen unter Bezug 
auf diverse analoge wie digitale künstlerische 
Medien Raum-, Inszenierungs- und Displayfor-
mate sowie die so generierten Vermittlungs- und 
Erzählstrukturen in ihren interdisziplinären wie 
interkulturellen Zusammenhängen analysiert 
werden, um den Wandel der ästhetischen Pra-
xis sowie auch die Umbrüche der Rolle des Pu-
blikums vom „consumer“ zum „user“ zu unter-
suchen. Die 2017 gegründete Forschungsstelle 
Konsumkultur soll dafür eine horizontale und 
interdisziplinäre Plattform darstellen. Seine Ex-
pertise für die ästhetischen Praktiken und Effek-
te der Digitalisierung wird der Fachbereich in die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit im Rahmen 
des Zentrums für Digitalen Wandel / Center for 
Digital Change einbringen.

Die Aufmerksamkeit für die Transformationen 
der ästhetischen Praxis muss schließlich auch 
die Reflexion der zugrunde liegenden Kultur-
begriffe vorsehen, die angesichts der Heraus-
forderungen in einer vielfältigen Gesellschaft 

zu reformulieren sind. Hierfür sollen die For-
schungsschwerpunkte in den Bereichen inter-
kultureller Philosophie und Sozialphilosophie 
ein national und international vernetztes Forum 
bieten.

Als Lehr- und Lernform ist die ästhetische Pra-
xis in sämtlichen Studiengängen des Fachbe-
reichs curricular implementiert. Durch Praxis 
lernen, heißt für die Studierenden in Übungen 
und Projekten theoretisches Wissen praktisch 
zu erproben und zugleich praktische Fähigkeiten 
und Verfahren zu erlernen und zu reflektieren. In 
eigenen künstlerischen und kulturvermittelnden 
sowie kunst- oder musikpädagogischen Projek-
ten praktizieren die Studierenden Formen des 
forschenden Lernens, wobei sie im Laufe des 
Studiums ihre eigene künstlerische Praxis ent-
wickeln können. Mit dem bundesweit einmaligen 
Projektsemester stellt der Fachbereich 2 seine 
Struktur und Arbeitsweise alle zwei Jahre weit-
gehend auf die Entwicklung, Durchführung und 
Evaluation künstlerisch-praktischer Projekte 
und ihrer wissenschaftlichen Reflexion um. Ziel 
des Studiums ist es, kompetente und reflektier-
te Persönlichkeiten zu bilden, die gegenwärtige 
kulturelle und künstlerische Praktiken verste-
hen und zukünftige Arbeitsformen entwickeln 
und gestalten können. Der Fachbereich wird 
sich weiterhin für die Entwicklung innovativer 
Formen forschenden Lernens einsetzen und da-
bei insbesondere die sich mit der Digitalisierung 
eröffnenden Möglichkeiten kollaborativer oder 
netzwerkbasierter Arbeits- und Lernformen 
einbeziehen.

Das Profilelement ästhetische Praxis bringt 
schließlich besondere Ansprüche bei der Aus-
wahl der Lehrenden und Lernenden mit sich. 
Der Fachbereich  2 legt bei der Ausschreibung 
von Stellen Wert darauf, dass Lehrende neben 
ihrer wissenschaftlichen Profession über Pra-
xisexpertise verfügen. Studienbewerber_innen 
müssen ihre besondere künstlerische Befähi-
gung in einem Auswahlverfahren darlegen.

Profilelement Kulturvermittlung für 
eine vielfältige Gesellschaft

Der Fachbereich begreift die Vermittlung von 
Kunst und Kultur der Gegenwart als integrales 
Merkmal seiner Forschungs- und Lehrtätig-
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keit. Gerade weil in den einzelnen künstleri-
schen Disziplinen die Auseinandersetzung mit 
den experimentellen, innovativen und reflexiven 
Formen und Verfahren ästhetischer Praxis ge-
sucht wird, erweist sich die Ermittlung der damit 
einhergehenden rezeptiven Anforderungen und 
die Entwicklung entsprechender Vermittlungs-
strategien als zukunftsweisendes Profilelement 
in Forschung und Lehre. Kulturvermittlung wird 
dabei nicht als nachgeordnete oder sekundäre 
Aufgabe verstanden, sondern als ein Prozess, 
der bereits mit der Lektüre und Interpretation, 
der Wahrnehmung und Erfahrung künstleri-
scher, alltags- und popkultureller Vorgänge und 
Artefakte einsetzt und bis zur Anwendung explizit 
didaktischer Verfahren reichen kann. Kulturver-
mittlung wird so als eine ästhetische Praxis sui 
generis kenntlich, die eigene spielerische, expe-
rimentelle und explorative Formate hervorbringt, 
deren Konzeption, Durchführung und Evaluation 
sich der Fachbereich zur Aufgabe macht.

Der demografische Wandel, die prekär werdende 
Akzeptanz klassischer Institutionen des Kunst- 
und Kulturbetriebs sowie die durch Zuwande-
rung bedingten gesellschaftlichen Veränderun-
gen stellen in den nächsten Jahren die zentralen 
Herausforderungen der Kulturarbeit, kulturel-
len Bildung, Kunstpädagogik sowie Kultur- und 
Theaterpädagogik dar, welche neue Konzepte 
der Kulturvermittlung notwendig machen. Der 
Fachbereich stellt dabei vor allem die Frage nach 
der ästhetischen Dimension von Diversität: Wie 
wird Vielfalt sinnlich erfahrbar? Wie zeigen sich 
Unterschiede? Wie klingt Differenz? Kulturver-
mittlung steht dabei auch immer vor der Aufgabe 
Schauplätze zu lokalisieren oder zu gestalten, an 
denen Dissens gezeigt und verhandelt wird.

Die im Zuge der Globalisierung zu verzeichnen-
den kulturellen Transformationsprozesse di-
verser Gesellschaften werden im Fachbereich  2 
stets im Kontext von Kulturpolitik, Kulturma-
nagement und Kultureller Bildung erforscht und 
in eine international vergleichende Perspektive 
genommen. Die im Kontext der Internationalisie-
rung der Universität Hildesheim stehende Verste-
tigung des „UNESCO-Chair in Cultural Policy for 
the Arts in Development“ ist ebenso eine zukünf-
tige Aufgabe wie die Stärkung des Bereichs Kul-
turelle Bildung durch die Schaffung eines Kom-
petenzzentrums „Forschung Kulturelle Bildung“. 

In einer durch Diversität geprägten Gesellschaft 
werden visuelle Aneignungs- und Reflexions-
formen zunehmend an Bedeutung gewinnen, 
was vor allem auch Bildungsprozesse von Kin-
dern und Jugendlichen entscheidend beein-
flussen wird. Diese Veränderungen und die mit 
ihnen einhergehenden Herausforderungen an 
eine inklusive Schule werden im Mittelpunkt der 
Forschungsarbeit der Kunstpädagogik und der 
Lehre im Lehramtsstudium des Faches Kunst 
stehen. Dabei wird durch die Entwicklung diffe-
renz- und diversitätsorientierter Vermittlungs-
formen ein spezifischer Beitrag für die Diversity 
Education und kulturelle Bildung geleistet. Die-
se Forschungsausrichtung wird auf dem Gebiet 
der kuratorischen Praxis und Kunstvermittlung 
durch einen Forschungsansatz ergänzt, der 
die in der kunstwissenschaftlichen Museums-, 
Sammlungs- und Ausstellungsforschung wichti-
gen Aspekte der Präsentation, Aufbereitung und 
Vermittlung des kulturellen Wissens im Zuge 
gegenwärtiger Gender-, Diversitäts- und (De-)
Kolonialisierungsforschungen einer kritischen 
Re-Evaluierung unterzieht.

Profilelement Wissenstransfer

Der Fachbereich 2 erhebt den Anspruch, durch 
die Erforschung der ästhetischen Praxis und 
die Entwicklung innovativer Formen der Kul-
turvermittlung in exemplarischer Weise an der 
Kunst und Kultur der Gegenwart teilzuhaben. 
Hierzu setzt sich der Fachbereich  2 zum Ziel, 
Forschungsergebnisse in den Institutionen des 
Kunst- und Kulturbetriebs zu kommunizieren 
und gegenüber den diversen Publika und Fach-
öffentlichkeiten zur Diskussion zu stellen. Dieser 
Wissenstransfer markiert das dritte Profilele-
ment des Fachbereichs 2, das durch die Ver-
netzung mit hochkarätigen außeruniversitären 
Praxispartnern, die diskursive Intervention in 
gesellschaftliche Debatten der Bürger_innenge-
sellschaft und die Öffnung der Universität durch 
publikumswirksame Projekte und Präsentati-
onsformen gekennzeichnet ist.

Die einzelnen Institute unterhalten Kooperatio-
nen mit regionalen, nationalen und internationa-
len Partnerinstitutionen des Kunst- und Kultur-
betriebs, die es in den kommenden Jahren zu 
sichern und auszubauen gilt. Ziel ist es hierbei, 
die strukturellen und institutionellen Bedingun-



50 Stiftung Universität Hildesheim – Minerva 2025

gen von künstlerischer Produktion und Rezepti-
on sowie kultureller Arbeit vor Ort zu erforschen.

Zu den Praxispartnern des Fachbereichs zählen 
u. a. das Dommuseum Hildesheim, das Van Abbe 
Museum (Eindhoven), die Kestnergesellschaft 
in Hannover, das Kunstmuseum Wolfsburg, das 
Roemer- und Pelizaeus-Museum Hildesheim, 
das Festival „DOK Leipzig“, das Staatsschauspiel 
Dresden, die Kammerspiele München, das Fes-
tival Theaterformen oder die Händelfestspiele 
Göttingen.

Der Fachbereich  2 begreift sich selbst als 
eine kulturelle Institution der Region, die ge-
sellschaftliche Themen und Debatten auf-
greift, kritisch begleitet und weiterführt. Einen 
Schwerpunkt der Auseinandersetzung zwischen 
Universität und Bürger_innengesellschaft wird 
in den kommenden Jahren auch die Debatte um 
die Bewerbung Hildesheims zur Kulturhaupt-
stadt Europas 2025 bilden. Der Fachbereich 
nimmt an der Diskussion teil, sucht die Ausein-
andersetzung mit anderen Bewerberstädten und 
unterzieht die Konzepte und Realisierungsvor-
haben einer kritischen Revision.

Nicht zuletzt soll durch die Pflege und den Aus-
bau der Onlinepräsenz des Fachbereichs die 
Möglichkeiten der Digitalisierung für den Wis-
senstransfer genutzt werden. →  Hierzu zählen 
u. a. folgende Initiativen:

·	 www.kulturpraxis.de
·	 www.kulturvermittlung-online.de
·	 www.litradio.net
·	 www.theaterarchiv.org
·	 www.theaterpolitik.de

Das zentrale Element des Wissenstransfers 
im Fachbereich  2 ist die künstlerische, kultur-
vermittelnde und kulturjournalistische Praxis 
selbst, die auf dem Kulturcampus Domäne Ma-
rienburg gemeinsam von Lehrenden und Stu-
dierenden gemacht wird und u. a. in zahlreichen 
Aufführungen, Ausstellungen oder Lesungen öf-
fentlich präsentiert wird. → Hierzu zählen auch 
künstlerische Interventionen in den Stadtraum 
Hildesheims, die literarische und publizistische 
Beobachtung seiner Bewohner_innen, die filmi-
sche Dokumentation öffentlicher und privater 
Lebensbereiche sowie die akustische Aufmerk-

samkeit für die Klangwelten der Umgebung. 
Durch regelmäßige Festivals, kontinuierliche In-
itiativen und einzelne Projekte nimmt der Fach-
bereich am kulturellen Leben der Region teil.

→ Seit 2001 erscheint dreimal jährlich die Zeit-
schrift für junge Literatur „BELLA triste“, in der 
ein studentisches Redaktionsteam neue literari-
sche Texte vorstellt. Auch das seit 2005 alle drei 
Jahre stattfindende „PROSANOVA-Festival“ für 
junge deutschsprachige Literatur ist zu einem 
wichtigen Forum junger Autor_innen geworden, 
bei dem neue Formen der Literaturvermittlung- 
und Präsentation entwickelt und vorgeführt wer-
den, während das auf dem Kulturcampus Domä-
ne Marienburg produzierte Radioprogramm von 
„litradio.net“ kulturjournalistische Akzente setzt 
und der im Literaturinstitut angesiedelte Verlag 
„edition Pächterhaus“ Buchprojekte realisiert.

→ Mit dem internationalen Theater- und Perfor-
mancefestival „transeuropa“, das seit 1994 alle 
drei Jahre stattfindet, wird in Hildesheim eine 
Plattform geschaffen, die globale Themen auf-
greift, experimentelle Formate entwickelt und 
dabei den lokalen Bezug zum Veranstaltungsort 
Hildesheim und seinen Bewohner_innen her-
stellt. Regelmäßig stattfindende Werkschauen 
und das jährlich stattfindende Festival „State 
of the Art“ präsentieren die künstlerischen und 
kulturvermittelnden Arbeiten auf dem Kultur-
campus der Öffentlichkeit. In ähnlicher Weise 
gilt es zukünftig das Festival Klangstärke als 
Podium für neue Musik in Niedersachsen zu 
etablieren.

Studienprofil des Fachbereichs

Der Fachbereich verantwortet derzeit vier ei-
genständige kulturwissenschaftliche und künst-
lerisch-praktische Bachelorstudiengänge und 
vier konsekutiv darauf aufbauende Masterstu-
diengänge sowie einen am Center for World Mu-
sic angesiedelten Weiterbildungsstudiengang. 
Außerdem werden ein deutsch-französischer 
Doppelmasterstudiengang Kulturvermittlung/
Médiation Culturelle de l‘Art (in Kooperation mit 
der Aix-Marseille Université) sowie zwei Zwei-
Fächer-Bachelor-Studiengänge und zwei Zwei-
Fächer-Master-Studiengänge in den Fächern 
Kunst und Musik (Lehramt) angeboten. Die 
Weiterentwicklung der bestehenden Studien-

http://www.kulturpraxis.de
http://www.kulturvermittlung-online.de
http://www.litradio.net
http://www.theaterarchiv.org
http://www.theaterpolitik.de
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gänge ist ein kontinuierlicher Prozess, der von 
der QM-Studienkommission des Fachbereichs 
moderiert wird.

Der Fachbereich setzt sich weiterhin für den 
Ausbau und die internationale Vernetzung sei-
ner Studiengänge ein. →  Im Rahmen des Er-
asmusprogramms und darüber hinaus sollen 
Doppelmasterstudiengänge etwa mit der Bilgi 
University in Istanbul, der Hassan II Universi-
tät in Casablanca und der Tshwane University 

in Pretoria in den Blick genommen werden und 
Weiterbildungsformate wie die in 2017 startende 
„Arts Rights Justice Academy“ in den Fachbe-
reich eingebunden werden. 

→ In Kooperation des Instituts für Musik und Mu-
sikwissenschaft mit dem Center for World Music 
soll eine internationale Studienvariante des MA 
„Inszenierung der Künste und der Medien“ mit 
dem Titel „Doing Audio Cultures“ konzipiert und 
eingeführt werden.

Studiengänge im Fachbereich 2

Studiengang Abschluss Studienplätze Eingerichtet 
Kulturwissenschaften und ästhetische 
Praxis (inkl. Kulturwissenschaften und 
ästhetische Praxis – Kulturpolitik im  
internationalen Vergleich,  
Studienvariante B. A. Plus)

B. A. 115 WiSe 2008/09

Kreatives Schreiben und  
Kulturjournalismus B. A. 29 WiSe 2008/09

Szenische Künste B. A. 30 WiSe 2008/09
Philosophie-Künste-Medien B. A. 34 WiSe 2004/05
Kulturvermittlung, 
(davon Kulturvermittlung, M. A. /  
Médiation Culturelle de l‘Art, deutsch-fran-
zösische Studienvariante)

M. A. 30
(5) WiSe 2011/12

Inszenierung der Künste und der Medien M. A. 30 WiSe 2011/12
Literarisches Schreiben und Lektorieren M. A. 17 WiSe 2011/12
Philosophie und Künste interkulturell M. A. 10 WiSe 2008/09
Polyvalenter Zwei-Fächer-Bachelor mit Lehramtsoption
Fach Kunst Zwei-Fächer-B. A. 23 WiSe 2004/05
Fach Musik Zwei-Fächer-B. A. 13 WiSe 2004/05
Master of Education LG und LHR
Fach Kunst M. Ed. 15 (VZÄ*) WiSe 2007/08
Fach Musik M. Ed. 12 (VZÄ*) WiSe 2007/08

Stand: Studienjahr 2018/19
Die Angaben im Zwei-Fächer-Bachelor und im Master of Education beziehen sich auf Vollzeitstudienplätze, d. h. auf 
einen Platz kommen zwei Studierendenfachfälle.
* Vollzeitäquivalente
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Der Fachbereich  3 „Sprach- und Informations-
wissenschaften“ umfasst fünf Institute. Zwei 
davon sind mehrheitlich in der Lehrerbildung 
und der zugehörigen Forschung engagiert („L-
Institute“): das Institut für deutsche Sprache 
und Literatur („Deutsch“) und das Institut für 
englische Sprache und Literatur („Englisch“). 
Die drei anderen Institute haben mehrspra-
chige und interkulturelle Informations- und 
Kommunikationsprozesse als Forschungs- und 
Lehrgegenstand („I-Institute“): das Institut für 
Interkulturelle Kommunikation, das Institut für 
Übersetzungswissenschaft und Fachkommuni-
kation („Übersetzung“) und das Institut für In-
formationswissenschaft und Sprachtechnologie 
(„Informationswissenschaft“).

Die Institute arbeiten in vielen Forschungs- und 
Lehrprojekten zusammen; der Bereich Deutsch 
als Zweitsprache/Deutsch als Fremdsprache 
(„DaZ/DaF“) ist als Ganzer zwischen den Ins-
tituten für Interkulturelle Kommunikation und 
für deutsche Sprache und Literatur aufgeteilt.

Der Fachbereich ist durch fünf thematisch-me-
thodische Profilelemente gekennzeichnet, die 
einen erheblichen Teil der Themen der For-
schung und Lehre des Fachbereichs 3 struktu-
rieren. Kennzeichen dieser Profilelemente ist 
der hohe Grad an Vernetzung und Kooperation 
zwischen den Instituten des Fachbereichs 3 und 
quer durch die Universität Hildesheim.

Sprachliche Strukturen und sprachliches Han-
deln: Sprachliche Strukturen sind die Basis für 
jede sprachliche Aktivität. Ihre Analyse, Beschrei-
bung und Modellierung bildet somit eine grundle-
gende Querstruktur für die Forschung und Lehre 
in den anderen Profilelementen, sowohl mit Blick 
auf das Leitziel zukunftsfähiger und forschungs-
orientierter (Sprach-)Lehrerbildung, als auch als 
Grundlage für die Beschreibung von Kommuni-
kationsprozessen jeder Art. Im Zentrum stehen 
orthographische, syntaktische, textuelle und lexi-
kalische Strukturen, aber auch Analysen sprach-
lichen Handelns (linguistische Pragmatik).

Literatur und Kultur: Im Zusammenhang mit 
dem Leitthema Kultur zielt der Fachbereich  3 
auf die Analyse und gestaltungsorientierte 
Durchdringung von sprachlichen, literarischen 
und kommunikativen Dimensionen von Kultur, 
insbesondere in den Spannungsfeldern des me-
dialen Wandels (z. B. digitale Medien) und der 
Verschiebungen interkultureller sowie gender-
bezogener Konstellationen (Diversität). Neben 
Literatur und Kultur der frühen Neuzeit bildet 
zeitgenössisches literarisches und kulturelles 
Schaffen in unterschiedlichen Medien einen wei-
ter auszubauenden Schwerpunkt.

Sprachliches und literarisches Lernen: Die 
enge Verknüpfung von Sprachwissenschaft und 
Sprachdidaktik, von Literaturwissenschaft und 
Literaturdidaktik, aber auch die intensive Koope-
ration zwischen Sprach- und Literaturbereich, 
institutionell ebenso wie in Forschung und Lehre, 
ist ein Alleinstellungsmerkmal der L-Institute der 
Universität. Im Interesse der weiteren Verbesse-
rung der Lehrerbildung soll diese Konstellation 
noch stärker als bisher dazu genutzt werden, 
forschungsmethodische Entwicklungen voranzu-
treiben und Ergebnisse der Unterrichtsforschung 
in die Lehrkräfteausbildung zu integrieren.

Sprachliche und kulturelle Heterogenität: Neben 
der Analyse von Kommunikationsprozessen, die 
u. a. durch Mehrsprachigkeit, Interkulturalität, 
Migration und mehrsprachige Identitäten ge-
kennzeichnet sind, zielt der Fachbereich  3 am 
Schnittpunkt der Leitthemen Diversität, Bildung 
und Kultur auch auf gestaltungsorientierte For-
schung und Lehre, sowohl für die Lehrerbildung 
(z. B. Inklusion, Lingua-Franca-Gebrauch, DaZ/
DaF, bilingualer Unterricht), als auch für außer-
schulische Anwendungskontexte, im Sinne von 
Accessibility: z. B. durch Forschung zu Audio-
deskription, Leichter Sprache und barrierefrei-
er Mensch-Maschine-Interaktion als Bausteine 
barrierefreier Kommunikation.

Informations- und Kommunikationsprozesse: 
Forschungs- und Lehrgegenstand sind Praktiken, 

B.3	 Fachbereich 3: Sprach- und 
Informationswissenschaften 
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Verfahren und Werkzeuge der Informationssuche, 
der Erschließung textueller oder multimodaler 
Informationsquellen und der Mensch-Maschine-
Interaktion, aber auch die Analyse menschlichen 
Informationsverhaltens unter sich wandelnden 
Bedingungen (Fachkommunikation, Digitalisie-
rung, kollaborative Informationssuche etc.). Auf 
solchen Analysen aufbauend werden Empfehlun-
gen für die Gestaltung und Optimierung von In-
formations- und Kommunikationsprozessen und 
-werkzeugen erarbeitet.

Profilelement Sprachliche Strukturen und  
sprachliches Handeln

Profilelement 1 betrifft die Beschreibung und Mo-
dellierung sprachlicher Phänomene und deren 
psycholinguistischer Repräsentation, insbeson-
dere von Deutsch und Englisch. Dabei spielt die 
Rekonstruktion sprachlicher Strukturausprägun-
gen unter den Bedingungen spezifischer kom-
munikativer Konstellationen eine zunehmend 
wichtige Rolle: kulturübergreifende und mehr-
sprachige Interaktionen, Lehrer_innen-Schüler_
innen-Interaktionen sowie Wissenschafts- bzw. 
Fachkommunikation. Im Kontext der exakten Be-
schreibung von mündlichem und schriftlichem 
sprachlichen Handeln plant der Fachbereich 3 in 
enger Kooperation zwischen L- und I-Instituten, 
den Niederschlag gesellschaftlicher und unter-
richtlicher Diskurse in der konkreten kommuni-
kativen Praxis aufzuzeigen, nicht zuletzt auch als 
Methodenbeitrag zu den „Digital Humanities“.

Ebenso gehören Forschungen im Bereich Lexi-
kologie und Lexikographie und zu Fachsprachen 
und Fachkommunikation zum Profilelement 1, 
sowie zum sprachlichen Handeln in gesellschaft-
lichen Konstellationen (politische Kommunika-
tion), in Bildungseinrichtungen und Wissenschaft 
(Wissenschaftskommunikation) und in Prozessen 
der Informationsgewinnung und Informationsver-
arbeitung (vgl. auch Profilelement 5).

Über Forschungen zu lexikalischen Struktu-
ren und zu dem für Fachsprachen und Wis-

senschaftssprachen relevanten Bereich der 
Phraseologie hinaus zeigt sich zunehmend die 
Relevanz von Verfahren aus lexikalisch-termi-
nologischen Modellierungen als Grundlage für 
das Wissensmanagement in Organisationen und 
Unternehmen; hier wird angestrebt, dass trans-
ferfähige Lösungen entwickelt werden. 

Zur empirischen Erforschung sprachlichen 
Handelns bedarf es einer linguistisch-prag-
matischen Detailanalyse, die bis in sprachliche 
Mikrostrukturen hineinreicht, und die in dieser 
Form zunehmend methodische Unterstützung 
aus den digitalen Geistes-, Kultur- und Sozial-
wissenschaften erfährt, jedoch umgekehrt auch 
aus diesen Wissenschaften zunehmend nachge-
fragt wird. Hier soll anhand von Wissenschafts-
kommunikation, Gesundheitskommunikation 
und politischer Kommunikation ein zukünftiger 
Schwerpunkt etabliert werden, der linguistische 
und computerlinguistische Methoden der Text- 
und Diskursanalyse für die digitalen Geistes-, 
Kultur- und Sozialwissenschaften bereitstellt.

Im Zusammenhang mit dem Leitthema Digitali-
sierung ist ein Ausbau von Methodenkompetenz 
für die digitalen Geistes-, Kultur- und Sozialwis-
senschaften angestrebt. Gleichzeitig soll die Ver-
ankerung eines Digital-Humanities-Lehrangebots 
im Fachbereich  3 und, als Service für die Uni-
versität als Ganze, quer durch die Fachbereiche 
erfolgen.

Profilelement Literatur und Kultur

Profilelement 2 dient der Erforschung von In-
terkulturalität und Intermedialität, u. a. mit 
Methoden aus Kulturanthropologie und Kultur-
soziologie, Media Studies und Mediendidaktik 
(Kooperationen mit den Fachbereichen 1 und 2). 
Außerdem stehen zukünftig vermehrt Fragen 
des Zusammenhangs zwischen Ästhetik und 
Ethik im Fokus, speziell im Kontext der Analy-
se von autobiografischen Schreibpraktiken und 
der „schreibenden Arbeit am Ich“, als Vermitt-
lung zwischen Selbsterfahrungen und Fremd-
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beobachtung. Mit Arbeiten zu Intermedialität 
und Multimedialität rücken in Zukunft auch neue 
Formen der Literatur- und Kulturproduktion und 
der Literaturvermittlung ins Blickfeld. 

Profilelement Sprachliches und  
literarisches Lernen

Profilelement 3 untersucht den Erst-, Zweit-, 
und Fremdsprachenerwerb, speziell in Schule 
und frühkindlicher Bildung in einsprachigen und 
bilingualen Institutionen, sowie Literaturunter-
richt und literarisches Verstehen; dabei sollen 
z. B. Forschungen zum Metaphernverstehen die 
Bereiche sprachlichen und literarischen Ler-
nens zusammenführen. Der Fachbereich 3 ver-
steht Unterrichtsforschung insbesondere als 
Analyse von Unterrichtskommunikation, weiter-
hin verstärkt auch im Rahmen mehrsprachiger 
Unterrichtsdiskurse und zur Analyse des Schrift-
erwerbs im Anfangsunterricht. 

Die Forschungen in den Profilelementen 3 und 
4 dienen zunächst der kontinuierlichen Verbesse-
rung der Lehrerbildung. Viele der Arbeiten zielen 
neben Artefakten auch auf die Prozesse von Leh-
ren und Lernen und bieten daher die Möglich-
keit zum Transfer in konkrete Vorschläge für die 
Unterrichtsgestaltung. So sollen z. B. Erwerbs-
verläufe im sprachlichen und literarischen Ler-
nen untersucht werden. Im Sinne forschungsba-
sierter Unterrichtsentwicklung ist beabsichtigt, 
neben Interventionsstudien auch eine größere 
Anzahl kasuistischer Unterrichtsanalysen zu 
realisieren. Auch hier ist die Tendenz zur um-
fangreichen empirischen Fundierung und zur 
Kombination von Theorie und Empirie deutlich. 

Profilelement Sprachliche und 
kulturelle Heterogenität

Profilelement 4 zielt auf die Berücksichtigung 
der Mehrsprachigkeit und kulturellen Vielfalt bei 
Schüler_innen, sowie auf Deutsch als Zweit- und 
Fremdsprache und knüpft insofern im Bereich 
der Lehrerbildung direkt an Profilelement 3 an, 
sowohl inhaltlich, wie zum Teil auch methodisch. 
Entsprechend wird die Erforschung von bilingua-
lem Lernen und von Lernen in mehrsprachigen 
Kontexten verstärkt werden; hierzu gehören di-
daktische Fragen zum bilingualen Unterricht, 
zum Erwerb des Deutschen als Zweit- und 

Fremdsprache, zu diversitätssensiblem Lernen 
in der Schule und zur Verankerung inklusiven 
Sprachunterrichts in der Lehrer_innenausbil-
dung, wie auch psycholinguistische Fragestel-
lungen zur kognitiven Entwicklung bei ein- und 
mehrsprachigem Lernen. 

Forschungen außerhalb der Lehrer_innenbildung 
zielen auf Kommunikationsprozesse, die durch 
Interkulturalität, Migration, mehrsprachige Iden-
titäten aber auch durch an Interaktion Beteiligte 
mit Kommunikationsbeeinträchtigungen gekenn-
zeichnet sind, auf Kulturkontaktphänomene und 
Folgen von Mehrsprachigkeit in unterschiedli-
chen Lebenssituationen. Ein Beispiel ist die Erfor-
schung des Englischen als Wissenschaftssprache 
in Deutschland oder anderen nicht-anglophonen 
Ländern: Wie verändern sich Informations- und 
Kommunikationsprozesse, in denen das Erkennt-
nisobjekt das sprachliche Handeln selbst ist, 
wenn sie in einer Fremdsprache oder einer Lin-
gua Franca ablaufen? Was sind die Konsequenzen 
für die wissenschaftliche Vielfalt?

Ein wichtiger Aspekt von Profilelement 4 sind 
Forschungen zur Accessibility; hier wird die Er-
forschung spezifischer Zielgruppenbedürfnisse 
durch empirische Studien (Personen mit kogni-
tiven und/oder sensorischen Beeinträchtigun-
gen als Konsument_innen der Varietät Leichte 
Sprache) im Vordergrund stehen, aber auch Me-
thoden der mediengestützten Kommunikation 
(Untertitelung, Bereitstellung von Texten durch 
Audiodeskription, Smartglasses etc.). Weiterhin 
ist angestrebt, Arbeiten zur Verständlichkeits-
forschung in den genannten Bereichen und mit 
den genannten Zielgruppen zu erweitern, spe-
ziell im Hinblick auf multimediale digitale Pro-
dukte und in Ergänzung zu bisherigen Arbeiten 
zur Leichten Sprache. 

Profilelement Informations- und 
Kommunikationsprozesse

Profilelement 5 betrachtet insbesondere die 
Schnittstellen zwischen den Agierenden in In-
formations- und Kommunikationsprozessen. 
Dies betrifft u. a. Prozesse der Fachkommuni-
kation (z. B. Kommunikationsoptimierung), aber 
auch die Wissens- und Wissenschaftskommuni-
kation (schulische und Wissenschaftsdiskurse, 
vgl. oben). 
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Forschungsgegenstand sind außerdem Prozesse 
der Mensch-Maschine-Interaktion, der compu-
tervermittelten Kommunikation, der Unterstüt-
zung von Accessibility durch digitale Werkzeuge 
sowie der Zugang zu Information für Personen 
mit kommunikativer Beeinträchtigung. Neue 
Forschungsfragen in diesen Bereichen entstehen 
mit und durch neue Randbedingungen und neue 
Werkzeuge. Beispiele sind kollaborative (statt in-
dividueller) Informationssuche, Informationsbe-
darfe und Arbeit in mobilen Umgebungen, aber 
auch Fragen des Benutzer_innenerlebnisses bei 
online-Werkzeugen (z. B. user experience, joy of 
use, Gamification, u. a. in Dialog- und (Sprach-)
Assistenzsystemen). Mit neuen Möglichkeiten 
autonom-adaptiver Maschinen (z. B. beim hoch-
automatisierten Fahren oder dem selbstfahren-
den Auto) ist auch die Rollenverteilung zwischen 
Mensch und Maschine neu abzuwägen, unter 
Berücksichtigung informationsethischer Ge-
sichtspunkte. Diese Forschungen interagieren 
in vielfältiger Weise mit anderen Disziplinen der 
Universität Hildesheim, insbesondere mit den 
Sozialwissenschaften und der Psychologie. 

Über einen Großteil der genannten Forschungen 
wird der Fachbereich 3 an der Arbeit des Zentrums 
für Digitalen Wandel  / Center for Digital Change 
mitwirken und dabei die Kooperation mit dem 
Bereich „IT und Wirtschaft“ des Fachbereichs 4 
ausbauen. Dabei soll der digitale Wandel nicht 
nur beschrieben und erklärt werden, sondern die 
Forschungsergebnisse sollen auch für die Gestal-
tung von Werkzeugen und Prozessen eingesetzt 
werden können. Einige der geplanten Forschun-
gen sind für den Transfer in und den Austausch 
mit Unternehmen relevant (Wissensmanage-
ment, Mensch-Maschine-Schnittstellen, Fach-
kommunikationsoptimierung etc.), andere für die 
Zusammenarbeit mit Institutionen des öffentli-
chen Lebens (z. B. Untertitelung in Kooperation 
mit Theatern, Rundfunkanstalten und Filmindus-
trie, Leichte Sprache in Verwaltungen): Der Fach-
bereich 3 wird diese Aktivitäten intensivieren. 

Die Institute des Fachbereichs 3 sind bereits 
heute Partner in Forschungsprojekten aus dem 
Bereich der digitalen Geistes-, Kultur- und Sozi-
alwissenschaften. Es wird angestrebt, das Metho-
deninventar des Fachbereichs 3 im Bereich Digital 
Humanities auszubauen, sodass die einschlägige 
Expertise quer durch die Universität, aber auch 

in nationalen und internationalen Forschungszu-
sammenhängen eingebracht werden kann.

Allgemeine Entwicklungen in 
Forschung und Lehre

Vielen der oben genannten Arbeiten gemeinsam 
ist die verstärkte Zuwendung zu empirischen Ana-
lysemethoden: In Zusammenhang mit der zu-
nehmenden Verfügbarkeit digitaler Quellen und 
Werkzeuge bedeutet das u. a. →  einen Ausbau 
korpuslinguistischer und psycholinguistischer 
Arbeitsmethoden und eine enge Kooperation mit 
dem Fachbereich 1, verbunden auch mit einem 
steigenden Bedarf an Daten, Werkzeugen und 
methodologischer Entwicklung bzw. Anwen-
derschulung. Die Unterrichtsforschung (Profil-
element 3) bedient sich bereits nahezu durch-
gängig audiovisueller Daten zur Analyse von 
Unterrichtskommunikation (vgl. z. B. das HIL-
DE-Archiv). Weitere, der Korpuslinguistik oder 
dem Methodeninventar der Digital Humanities 
entnommene Verfahren werden in zukünftigen 
Forschungen der L-Institute verstärkt eine Rol-
le spielen, ebenso wie eine weiter intensivier-
te Kooperation mit den Sozialwissenschaften 
(Fachbereich 1, „Büro für sozial-, bildungs- und 
kulturwissenschaftliche Forschungsmethoden“/
Methodenbüro). Hier wird erwartet, dass das 
neugegründete Zentrum für Digitalen Wandel  / 
Center for Digital Change technisch und metho-
dologisch als Schnittstelle innerhalb der Univer-
sität wirken wird.

Studienprofil des Fachbereichs

Die folgenden Planungen für den Ausbau der 
Lehre werden im Berichtszeitraum verfolgt wer-
den. Sie sind hier in der Reihenfolge der Profil-
elemente dargestellt.

Im Rahmen von Profilelement 1, „Sprachli-
che Strukturen und sprachliches Handeln“, ist 
→  eine Anbindung einer Studienvariante des 
Masterstudiengangs „Internationales Informati-
onsmanagement-Informationswissenschaft“ an 
den Erasmus Mundus-Studiengang „European 
Master in Lexikography“ geplant. Das Institut 
für Informationswissenschaft und Sprachtech-
nologie wurde in das von der Friedrich-Alex-
ander-Universität Erlangen-Nürnberg geleitete 
Konsortium, das den „European Master in Lexi-
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cography“ ausrichtet, aufgenommen (02/2019) 
und strebt die Anerkennung durch EACEA an.

Im Profilelement 2 und 3 („Literatur und Kultur“ 
und „Sprachliches und literarisches Lernen“) ist 
die Lehre dem Leitziel der zukunftsfähigen und 
forschungsorientierten Lehrerbildung verpflich-
tet. →  Hierzu soll das „Hildesheimer Modell“ 
(Schulpraktische Studien) und damit die Ver-
bindung von Theorie und Praxis intensiv gepflegt 
und in Kooperation mit dem Zentrum für Lehrer-
bildung und Bildungsforschung (CeLeB) ausge-
baut werden. → Gleichzeitig soll der Ansatz der 
forschungsbasierten Lehrerbildung intensiviert 
werden: Angewandte Linguistik, Psycholingu-
istik, Unterrichtsforschung, sowie empirische 
Ansätze aus Gesprächsanalyse, Korpuslingu-
istik oder sozialwissenschaftlichen Untersu-
chungs- und Auswertungsmethoden sollen zum 
regelmäßigen Bestandteil des Lehrangebotes 
werden, sodass Studierende für eigene Unter-
richtsbeobachtungen methodisch gerüstet sind. 

Daneben wird angestrebt, Inklusion und Me-
thoden inklusiven Sprachunterrichts als Teil der 
Lehrangebote zu verankern. Außerdem wird un-
tersucht, wie eine Ausbildung mit Schwerpunkt 
auf bilingualem Unterricht und dessen psycho-
linguistischen Grundlagen als Studienvariante 
realisiert oder das einschlägige Zertifikatsstu-
dium weiter ausgebaut werden kann.

Die Forschungsthemen von Profilelement 4 
(„Sprachliche und kulturelle Heterogenität“) in-
spirieren direkt die Lehre zu den Themen des 
Profilelements. →  Für den Bereich DaZ/DaF 
soll mit dem Forschungsthemenbereich Wissen-
schaftskommunikation auch ein einschlägiges 
Lehrangebot eingerichtet und ausgebaut wer-
den. Angestrebt ist ein Masterstudiengangs-
Angebot zur „Wissenschaftskommunikation“ 
mit einer dezidiert linguistischen Fundierung. 
Dieses reagiert auf die gestiegene Bedeutung 
externer Wissenschaftskommunikation und de-
ren veränderte Praxis, die insbesondere aus der 
Entwicklung der Wissensgesellschaft, dem digi-
talen Wandel und einer zunehmenden Interna-
tionalisierung der Wissenschaft resultiert. Hand 
in Hand damit geht die Bereitstellung von Ange-
boten und Instrumenten für den Auf- und Aus-
bau bildungssprachlicher Handlungsfähigkeiten 
von Studierenden.

→  Darüber hinaus ist die Entwicklung eines 
Bachelor-Studiengangs zur „Kommunikation 
in Institutionen“ beabsichtigt, der eine weitere 
Basis für die bestehenden Master- Studiengän-
ge „Internationales Informationsmanagement 
- Sprachwissenschaft und interkulturelle Kom-
munikation“, „Barrierefreie Kommunikation“, 
„Internationale Fachkommunikation - Sprachen 
und Technik“, aber auch „Deutsch als Zweitspra-
che/Deutsch als Fremdsprache“ schaffen könnte, 
ebenso für das Masterstudiengangs-Angebot in 
Wissenschaftskommunikation. Ein Bachelorstu-
diengang dieser Art schafft ein weiteres Allein-
stellungsmerkmal und reagiert auf den erheblich 
gestiegenen Bedarf interkultureller Vermittlung 
in Institutionen insbesondere auch der öffentli-
chen Hand (Bildung, Erziehung, Gesundheit etc.). 

Der 2018 neu eingeführte Master-Studiengang 
„Barrierefreie Kommunikation“ soll konsolidiert 
werden.

In Profilelement 5, „Informations- und Kom-
munikationsprozesse“ ist geplant, den Ba-
chelor-Studiengang „Internationales Informa-
tionsmanagement“ langfristig zu sichern und 
weiterzuentwickeln. Die Internationalisierung 
bildet dabei einen wichtigen Baustein. →  Dazu 
wird für den Schwerpunkt Informationswissen-
schaft eine Variante entwickelt und erprobt, die 
eine internationale Zielgruppe anspricht und 
ein elaboriertes, bilinguales Sprachkonzept ein-
setzt. Zur Stärkung der Internationalisierung ist 
zudem ein Double Degree Master-Studiengang 
zu „Cognitive Systems and Cognitive Interfaces“ 
(COSCIF) mit der Informatik, dem Institut für 
Psychologie (Fachbereich  1) und internationa-
len Partnern geplant. Darin sollen Fragen der 
Mensch-Maschine Interaktion und der kognitiv 
und psychologisch angemessenen Darstellung 
von Information und Informationsdiensten kom-
biniert werden, um so zu einer ganzheitlichen 
Sicht auf kognitive Prozesse für Informations-
produkte zu gelangen.

Generell ist im Zusammenhang der Digitalisie-
rung, aber auch einer zunehmenden Heteroge-
nität der Studierendenschaft angestrebt, dass 
neben den klassischen Formaten der Universi-
tätslehre an ausgewählten Stellen und für aus-
gewählte Zwecke auch online-Lernmedien ent-
wickelt und eingesetzt werden. Hier spielt der 
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Bereich der Aneignung und Festigung sprachli-
cher Strukturen, sowohl der Gemeinsprache, als 
auch des Deutschen und Englischen als Wissen-
schaftssprache, eine Vorreiterrolle. Forschungs- 
und Entwicklungsarbeit aus dem Lese- und 
Schreibzentrum, die aus einer Kooperation zwi-
schen Deutsch und Informationswissenschaft 
hervorgegangen ist, soll als Ausgangspunkt 
dienen, um weitere online-Lernwerkzeuge zu 
entwickeln und im Einsatz zu evaluieren; diese 
Aktivität hat sowohl eine Forschungs-, als auch 
eine Lehrdimension.

Das Lese- und Schreibzentrum und die Fach-
bereich 3-Institute haben ein Konzept für inte-

grierte online-Angebote zur Überprüfung, Wie-
derholung und Festigung von Kenntnissen im 
Bereich fortgeschrittener gemeinsprachlicher 
und wissenschaftssprachlicher Handlungs-
fähigkeiten der Studierenden entwickelt und 
streben dessen Umsetzung an. Sie tragen hier-
mit auch der zunehmenden Heterogenität der 
Studierendenpopulation Rechnung und erfüllen 
damit auch eines der Teilziele des Leitthemas 
Diversität.

Diese neuen Angebote, ebenso wie bisherige 
Lehrangebote, werden fortlaufend evaluiert und 
neuen Bedarfslagen oder neuen Randbedingun-
gen angepasst. 

Studiengänge im Fachbereich 3

Studiengang Abschluss Studienplätze Eingerichtet 
Deutsch als Zweitsprache/ Deutsch als 
Fremdsprache (DaZ/DaF)

M. A. 25 WiSe 2013/14

Internationales Informationsmanagement 
(IIM)(2)

B. A. 110 WiSe 2008/09

Internationales Informationsmanagement – 
Sprachwissenschaft und Interkulturelle 
Kommunikation (IIM-SWIKK)

M. A. 25 WiSe 2011/12

Internationales Informationsmanagement – 
Informationswissenschaft (IIM-IW)(3)

M. A. 30 WiSe 2011/12

Internationale Kommunikation und  
Übersetzen (IKÜ)

B. A. 197 WiSe 2000/01

Internationale Fachkommunikation – Spra-
chen und Technik (SuT)

M. A. 25 WiSe 2003/04

Barrierefreie Kommunikation (BK) M. A. 20 WiSe 2018/19
Medientext und Medienübersetzen (MuM) M. A. 30 WiSe 2011/12
Polyvalenter Zwei-Fächer-Bachelor mit Lehramtsoption
Fach Deutsch Zwei-Fächer-B. A. 113 WiSe 2004/05
Fach Englisch(1) Zwei-Fächer-B. A. 77 WiSe 2004/05
Master of Education LG und LHR
Fach Deutsch M. Ed. 123 WiSe 2004/05
Fach Englisch M. Ed. 62 WiSe 2004/05

Stand: Studienjahr 2018/19
Die Angaben im Zwei-Fächer-Bachelor und im Master of Education beziehen sich auf Vollzeitstudienplätze, d. h. auf 
einen Platz kommen zwei Studierendenfachfälle.
(1)	Beinhaltet die Studienvariante English Applied Linguistics
(2)	Beinhaltet die Variante als Doppelabschluss „Interkulturelle Kommunikation: deutsch-russische Beziehungen“ mit 

der staatlichen Universität Nowgorod
(3)	Beinhaltet die internationale Variante als Joint Degree Programm „Global Studies on Management and Information 

Science“ (GLOMIS) mit Partneruniversitäten in Südkorea
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Der Fachbereich  4 „Mathematik, Naturwissen-
schaften, Wirtschaft und Informatik“ bündelt 
die MINT-Bereiche sowie Wirtschaft. Folgende 
Fachrichtungen sind in sieben Instituten orga-
nisiert: Biologie, Chemie, Geographie, Infor-
matik, Mathematik, Physik, Technik, Umwelt-
wissenschaften, Wirtschaftsinformatik und 
Wirtschaftswissenschaften. Die Lehr- und For-
schungstätigkeiten des Fachbereichs können 
drei übergeordneten Profilelementen („IT und 
Wirtschaft“, „Umweltnaturwissenschaften“ und 
„MINTWi-Fachdidaktiken“) zugeordnet werden. 

Der Fachbereich  4 ist in Forschung und Lehre 
durch folgende identitätsstiftende Merkmale 
charakterisiert:

Gestaltungsorientiert forschen: Die For-
schungsaktivitäten des Fachbereichs 4 zielen 
darauf ab, Veränderungen in Umwelt und Gesell-
schaft zu erfassen und zu erklären, sowie Vor-
schläge für die Gestaltung dieser Prozesse zu 
entwickeln. Als wesentliches Ziel wird in diesem 
Zusammenhang die Sicherung von nachhaltiger 
Entwicklung in ökologischer, sozial-kultureller 
und ökonomischer Hinsicht verfolgt. 

Transfer und Innovation fördern: Der Fach-
bereich  4 legt besonderen Wert darauf, seine 
Forschungsergebnisse auf internationalen Kon-
ferenzen zu präsentieren und in hochrangigen 
internationalen und nationalen Journalen zu 
publizieren und so die internationale Sichtbar-
keit zu stärken. Daneben entwickelt, erprobt 
und evaluiert der Fachbereich  4 Formate, die 
den Transfer von Forschungsergebnissen und 
Innovationen in Unternehmen, Verwaltungen, 
Schulen und weitere gesellschaftlich relevante 
Bereiche ermöglichen, um das Leitziel 5 (Third 
Mission) noch umfassender umzusetzen. 

Lehren, Lernen und Forschen in Laboren: Die 
Forschung und damit auch das forschende Ler-
nen am Fachbereich 4 beruht wesentlich auf der 
Arbeit in Laboren. Die Labore zeichnen sich durch 
eine große Vielfalt aus und umfassen Experimen-

tallabore, hochleistungsfähige Computercluster, 
Mediotheken, technische Werkstätten und Real-
labore. Der Fachbereich 4 ist aufgrund der zen-
tralen Bedeutung der Labore für Forschung und 
Lehre in besonderem Maße vor die Herausforde-
rung gestellt, bei der Ausstattung der Labore mit 
dem technologischen Fortschritt mitzuhalten. 

Digitalen Wandel gestalten: Der digitale Wandel 
ist allgegenwärtig und durchdringt inhaltlich wie 
methodisch nahezu alle Forschungsdisziplinen. 
Um den digitalen Wandel in seinen Potenzialen 
und Grenzen originär durchdringen zu können, 
etabliert der Fachbereich  4 eigenständige Ge-
staltungskompetenzen in besonders zukunfts-
relevanten informationstechnischen Bereichen. 
Der Fachbereich  4 trägt damit in besonderer 
Weise gestaltend zu den Herausforderungen des 
Leitthemas Digitalisierung bei. 

Kooperationen sichern Relevanz: Die Forschung 
des Fachbereichs 4 ist national und international 
vernetzt und unterhält zahlreiche Kooperationen 
mit renommierten in- und ausländischen For-
schungseinrichtungen. Die Institute des Fachbe-
reichs 4 tragen zum Leitziel 5 (Third Mission) bei, 
indem sie Kontakte mit einer Vielzahl von Ko-
operationspartnern aus Wirtschaft und Gesell-
schaft pflegen. Im Rahmen dieser intensiven Zu-
sammenarbeit bringen die Kooperationspartner 
Fragestellungen ein und erhalten im Gegenzug 
Impulse für innovative Problemlösungen. 

Internationalisierung und Regionalisierung 
vereinen: Der Fachbereich  4 versteht Interna-
tionalisierung und Regionalisierung nicht als 
Widerspruch, sondern strebt danach, Stärken in 
beiden Bereichen miteinander zu verbinden. Er-
folgreiche Publikationstätigkeit in international 
anerkannten Journalen und Konferenzen verbin-
det der Fachbereich 4 z. B. mit → lokal wirksa-
men Weiterbildungsmaßnahmen und Initiativen 
zur Stadt- und Regionalentwicklung. Neben der 
Pflege des etablierten deutschsprachigen Studi-
enangebots wird eine internationale Ausrichtung 
der Lehre forciert.

B.4	 Fachbereich 4: Mathematik, Naturwissenschaften, 
Wirtschaft und Informatik
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Interdisziplinarität leben: Die Disziplinen des 
Fachbereichs 4 wirken heute nahezu in alle Le-
bens- und Forschungsbereiche hinein. Der Fach-
bereich wertet dies als Chance und Verpflichtung 
zugleich zur disziplinübergreifenden Vernetzung 
beizutragen. In fachbereichsübergreifenden For-
schungsprojekten und weiteren Initiativen wird 
der Fachbereich  4 diesem Anspruch gerecht. 
Künftig sollen geeignete institutionelle Rahmen-
bedingungen die Bemühungen um Vernetzung 
unterstützen und so noch erfolgreicher machen. 
Das neu geschaffene Zentrum für Digitalen Wan-
del / Center for Digital Change (Leitziel 2) bietet 
hierfür eine herausragende Perspektive.

Lehren und Lernen in Laboren sowie das Leit-
thema Digitalisierung als identitätsstiftende 
Merkmale des Fachbereichs 4 auch in der Lehre 
machen die ständige Weiterentwicklung der fä-
chereigenen und fächerübergreifend genutzten 
Labore als effektive Lehr-Lern-Umgebungen 
erforderlich. Neben einer Ausstattung der Se-
minar- und Arbeitsräume mit adäquatem Equip-
ment sollen die Rechnerpools des Fachbereichs 
4 auch weiterhin aktuelle und innovative/zu-
kunftsweisende Formate digitalen Lehrens und 
Lernens bereitstellen wie z. B. BYOD oder adap-
tive Lernsoftware. Die Forschungsinfrastruktur 
ist ebenso kontinuierlich fortzuentwickeln, um 
die internationale Anschlussfähigkeit der For-
schung dauerhaft sicherzustellen. In den Natur-
wissenschaften müssen die Labore an aktuelle 
Erfordernisse in den Disziplinen kontinuierlich 
angepasst werden. Die Lehr-Lernlabore ermög-
lichen so forschendes Lernen im Rahmen der 
Ausbildung der Studierenden, sowie der Fortbil-
dung von Lehrkräften. Technische Werkstätten, 
Lehrsammlungen sowie Lehr- und Versuchsflä-
chen im Freiland sind weitere zentrale Elemente 
in der Lehre und es gilt, ihre Ausstattung/Ver-
fügbarkeit kontinuierlich fortzuentwickeln und 
ihre Betreuung dauerhaft personell zu sichern.

Profilelement IT und Wirtschaft

„IT und Wirtschaft“ forscht gestaltungsorientiert 
und trägt zur Lösung realer Probleme durch 
die Entwicklung von Softwareprototypen, Al-
gorithmen, Methoden, Konzepten und Sprach-
konstrukten etc. bei. Auch zukünftig wird es der 
Anspruch von „IT und Wirtschaft“ sein, solche 
Artefakte zu schaffen, die in Wirtschaft und Ge-
sellschaft Relevanz entfalten, und zugleich bei 
deren Entwicklung höchsten Ansprüchen an 
wissenschaftliche Dignität gerecht zu werden. 
Zur dauerhaften Sicherung der Anschlussfähig-
keit an die internationale Forschung muss die 
Forschungsinfrastruktur kontinuierlich weiter-
entwickelt werden, u. a. durch die Weiterent-
wicklung von Forschungsgruppen in den Be-
reichen „Digitalisierung“, „Adaptive Systeme“, 
„Unternehmerisches Denken und Handeln“.

Von „IT und Wirtschaft“ entwickelte Lösungsbei-
träge sind attraktiv für den Transfer von Know-
how für Unternehmen und stoßen Innovationen 
an (Leitziel 5). Entwickelte Algorithmen ermög-
lichen es z. B., die Herausforderungen von Big 
Data zu beherrschen. Innovative Entwicklungs-
ansätze tragen dazu bei, Software effizient und 
in hoher Qualität entwickeln zu können. Model-
lierungsansätze forcieren die Konzeption inno-
vativer Geschäftsmodelle, die sich insbesondere 
durch die Integration von Sach- und Dienstleis-
tungen auszeichnen. Die Förderung unterneh-
merischen Denken und Handelns trägt dazu bei, 
Transfer durch Entrepreneurship voranzutrei-
ben. Zur Identifikation für die Praxis relevanter 
Problemstellungen ist → der Aufbau eines auch 
für externe Nutzer_innen zugänglichen Design-
Thinking-Labors angestrebt. 

„IT und Wirtschaft“ lebt in Forschung und Leh-
re davon, Algorithmen, Softwarekonzepte und 
sonstige Lösungsansätze in experimentellen 
Umgebungen und/oder mit erheblicher Rechen-
leistung zum Einsatz zu bringen (Lehren, Lernen 
und Forschen in Laboren), wie es beispielhaft mit 
leistungsstarken Clusterrechnern bei Auswer-
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tungen von Big Data am Samelson-Campus um-
gesetzt wird. Nicht zuletzt im medialen Bereich 
werden neue Technologien aufkommen, die zu-
nehmend auch für innovative Geschäftsprozesse 
prägend sein werden. Für die Universität Hildes-
heim ist es von grundlegender Bedeutung, über 
diese Technologien selbst zu verfügen und sie in 
Form von Laboren Studierenden und Forschen-
den für die eigenen wissenschaftlichen Arbeiten 
bereitstellen zu können. 

„IT und Wirtschaft“ untersucht, wie sich Wirt-
schaft und Gesellschaft durch Digitalisierung 
verändern und verändern lassen (digitalen Wan-
del gestalten). Dabei ist es unerlässlich, in aus-
gewählten Bereichen originäre Kompetenzen in 
der Digitalisierung aufzubauen, um technische 
Potenziale und Grenzen aus erster Hand beurtei-
len zu können. Bereits heute werden Konzepte 
und Werkzeuge des E-Learning gezielt einge-
setzt. Für 2025 ist in Zusammenarbeit mit dem 
Zentrum für Digitalen Wandel / Center for Digital 
Change anzustreben, weitere Möglichkeiten vir-
tueller Lehre umzusetzen, um gezielt und er-
kenntnisgeleitet zu einer optimierten Diversität 
der Lehrformen beizutragen.

Durch Kooperationen sichert „IT und Wirtschaft“ 
die Relevanz der eigenen Forschung sowie den 
Transfer (Third Mission). → Hierzu werden Pro-
jekt-Kooperationen z. B. mit der Industrie- und 
Handelskammer Hannover, der Handwerks-
kammer Hildesheim-Südniedersachen, Unter-
nehmerverbänden Niedersachsens, der Robert 
Bosch GmbH, dem Deutschen Forschungs-
zentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI) und 
weiteren regionalen und überregionalen Unter-
nehmen gepflegt. Diese Partnerschaften sollen 
durch weitere Formate ergänzt werden, die ei-
nerseits weitere Kooperationspartner als Trans-
ferpartner gewinnen und andererseits für eine 
qualitative Vertiefung der bestehenden Partner-
schaften den Rahmen bilden. Unter einer in Zu-
kunft zu etablierenden Dachmarke soll der Ar-
beitskreis IT um ein Spektrum weiterer Formate 
zur regionalen Verankerung ergänzt werden. Zur 
Regionalisierung soll zudem der Ausbau von 
deutschsprachigen Studiengängen beitragen, da 
vor allem in kleineren und mittleren Unterneh-
men auch weiterhin in großem Maße Bedarf an 
deutschsprachigen passenden Absolvent_innen 
bestehen wird.

Informationstechnologien wirken heute in so 
gut wie alle Lebens- und Forschungsbereiche 
hinein. Die „IT und Wirtschaft“ der Universität 
interpretieren diesen Umstand als Chance und 
Verpflichtung zugleich, wesentlich zur disziplin-
übergreifenden Vernetzung an der Universität 
beizutragen (Interdisziplinarität leben). Für 2025 
ist anzustreben, die projektbasierte und vom 
Engagement einzelner Akteur_innen abhängige 
fachliche und organisatorische Integration durch 
institutionalisierte Strukturen zu unterstützen 
(z. B. im Zentrum für Digitalen Wandel / Center 
for Digital Change) als Beitrag zum Leitziel 2.

Profilelement Umweltnaturwissenschaften 

Der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen 
unseres Planeten, der Erhalt der Biodiversi-
tät und eine nachhaltige Entwicklung stellen 
die zentralen Herausforderungen unserer Zeit 
dar. Diesen Zielen fühlt sich der Fachbereich  4 
bei seiner Entwicklungsplanung in besonderem 
Maße verpflichtet und trägt somit zum Leitthe-
ma Diversität in originärer Weise bei. Neben 
umweltnaturwissenschaftlichen Einzelprojekten 
konnten in den vergangenen fünf Jahren zwei 
Juniorforschungsgruppen eingeworben wer-
den. Drittmittelanträge in den Bereichen der 
historischen Umweltforschung und der nach-
haltigen Entwicklung, u. a. an die DFG und DBU 
(Deutsche Bundesstiftung Umwelt), haben einen 
Ausbau der Gruppen zum Ziel. Die Forschungs-
aktivitäten im Bereich der Umweltnaturwissen-
schaften tragen zur internationalen Sichtbarkeit 
des Fachbereichs 4 bei, bspw. durch die intensive 
Publikationstätigkeit in einschlägigen internati-
onalen Journalen. Zur Wahrung dieser Position 
im internationalen Forschungswettbewerb ist 
eine kontinuierliche Weiterentwicklung der For-
schungsinfrastruktur zu gewährleisten. 

Studierende werden aktiv in die Forschung ein-
bezogen, indem sie ihre Abschlussarbeiten in 
laufenden Projekten anfertigen. Durch die Zu-
sammenarbeit mit den Kooperationspartnern 
erfolgt Wissenstransfer und Innovation. Einen 
wichtigen Stellenwert nehmen Feld- und Labor-
arbeiten ein, wobei in den letzten Jahren insbe-
sondere in die Laborausstattungen umfangreich 
investiert wurde. Die umweltnaturwissenschaft-
lichen Arbeitsgruppen sind dabei international 
sehr gut vernetzt, was sich in kooperativen For-
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schungsprojekten zeigt. Die Interdisziplinarität 
ist ein Alleinstellungsmerkmal der Hildesheimer 
Umweltnaturwissenschaften, die durch entspre-
chende Drittmittelförderungen sichtbar wird. Die 
sozio-kulturelle Dimension einer nachhaltigen 
Entwicklung ist konstitutiver Bezugspunkt zu 
den Leitthemen Diversität und Kultur. 

Profilelement MINTWi-Fachdidaktiken 

Die Forschungsaktivitäten der MINTWi-Fachdi-
daktiken sind geprägt von Interdisziplinarität in 
verschiedenen Dimensionen. Grundlegend ist die 
Fundierung fachdidaktischer Forschung auf aktu-
ellem fachwissenschaftlichem Forschungsstand. 
Auf dieser Basis führen die Fachdidaktiken zum 
einen Diskussionen um Ziele und curriculare Aus-
gestaltung der Schulfächer, zum anderen widmen 
sie sich Aspekten einer didaktischen Reduktion 
mittels Nutzung digitaler Medien, z. B. bei der 
Darstellung von naturwissenschaftlichen Phäno-
menen, die der unmittelbaren Erfahrung nicht zu-
gänglich sind. Als wesentlicher Beitrag zum Leit-
ziel 1 (Lehrerbildung) zielen die Fachdidaktiken 
auf eine professionswirksame Theorie-Praxis-
Verknüpfung und eine reflektierte Orientierung 
an aktuellen Entwicklungen der Lehr-/Lernfor-
schung. Bildung für nachhaltige Entwicklung und 
Ausbildung von Bewertungskompetenz sind fach-
übergreifende Aspekte der Lehramtsausbildung, 
wobei Diversität eine bedeutende Rolle zukommt.

Daneben profitiert die Forschung von der Ver-
zahnung mit den wissenschaftlichen Diszipli-
nen des Fachbereichs 4 untereinander, z. B. in 
Konzeptionen zur Vermittlung umweltrelevanter 
Aspekte. Eine dritte Dimension sind gemeinsa-
me Forschungsansätze mit den Bezugswissen-
schaften (Leitthema Bildung). Insbesondere 
aktuelle Forderungen der Bildungspolitik wie 
Inklusion und Sprachbildung, frühe Kindheit und 
lebenslanges Lernen bilden aktuelle Schwer-
punkte interdisziplinärer Zusammenarbeit mit 
der Pädagogik und der Psychologie. Diese sollen 
zu tragfähigen und flexiblen Forschungskoope-
rationen ausgebaut werden.

Gemäß dem identitätsstiftenden Merkmal des 
Fachbereichs der gestaltungsorientierten For-
schung → entwickeln und evaluieren die Fach-

didaktiken u. a. innovative Veranstaltungsfor-
mate zur Implementierung von Angeboten zur 
Erlangung von professionellen Kompetenzen 
für inklusives Unterrichten und den Umgang mit 
sprachlicher Heterogenität, führen empirische 
Analysen zur Schlüsselkompetenz Bewerten 
durch oder erfassen und messen entsprechende 
Selbstwirksamkeitskonzepte. Für die Entwick-
lung von Videomaterial zum Lernen und zur Er-
fassung von professionellen Kompetenzen wird 
das Material des Videoarchivs HILDE noch inten-
siver genutzt werden. 

Zahlreiche Forschungsprojekte finden in Zusam-
menarbeit mit Schulen und anderen Bildungsträ-
gern (z. B. Kitas, fächerspezifische Lehr-Lern-La-
bore wie das Hildesheimer EXPLORE Sciencenter) 
statt. Damit wirkt Forschung in die Region sowie 
überregional und international durch die Orga-
nisation wissenschaftlicher Veranstaltungen am 
Standort und wissenschaftliche Beiträge auf Ta-
gungen oder Publikationen und trägt somit ent-
scheidend zum Leitziel 5 (Third Mission) bei.

Die MINTWi-Fachdidaktiken sind methodisch 
breit aufgestellt in der Nutzung etablierter For-
schungsmethoden. Diese umfassen empirische 
Design-Based-Research (z. B. Physik), qualita-
tive und quantitative sowie Mixed-Methods-For-
schungsdesigns (Biologie, Chemie, Geographie, 
Wirtschaft). 

Studienprofil des Fachbereichs

Studienangebote

Am polyvalenten 2-Fächer-Bachelor sind alle 
MINTWi-Fächer des Fachbereichs beteiligt: 
Biologie, Chemie, Geographie, Informatik, Ma-
thematik, Physik, Technik, Wirtschaft sowie die 
entsprechenden Master of Education (Haupt- und 
Realschule). Mit der Einführung von Informatik 
als Schulfach in der Sekundarstufe I bietet die 
Universität Hildesheim das gesamte Fächer-
spektrum der GHR-Lehrämter an. 

Daneben werden die fachwissenschaftlichen 
Studienvarianten Wirtschaft Plus und Umwelt-
sicherung angeboten. Der Masterstudiengang 
M. Sc. „Umwelt, Naturschutz und Nachhaltigkeit“12 

12	 Bis WiSe 2019/20: Umwelt, Naturschutz und Nachhaltigkeitsbildung.
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Studiengänge im Fachbereich 4

Studiengang Abschluss Studienplätze Eingerichtet 
Informationsmanagement und  
Informationstechnologie 

B. Sc. 98 (4) WiSe 2000/01

Informationsmanagement und  
Informationstechnologie 

M. Sc. 50 (5) WiSe 2003/04

Umwelt, Naturschutz und  
Nachhaltigkeitsbildung

M. Sc. 20 WiSe 2014/15

Wirtschaftsinformatik B. Sc. 77 WiSe 2007/08
Wirtschaftsinformatik M. Sc. 30 WiSe 2010/11
Polyvalenter Zwei-Fächer-Bachelorstudiengang mit Lehramtsoption
Fach Biologie Zwei-Fächer-B. Sc. 45 (1) WiSe 2004/05
Fach Chemie Zwei-Fächer-B. Sc. 21 (1) WiSe 2004/05
Fach Geographie Zwei-Fächer-B. Sc. 37 (1) WiSe 2004/05
Fach Informatik Zwei-Fächer-B. Sc. 15 (1) WiSe 2016/17
Fach Mathematik Zwei-Fächer-B. Sc. 135 (1) WiSe 2004/05
Fach Physik Zwei-Fächer-B. Sc. 8 (1) WiSe 2004/05
Fach Technik Zwei-Fächer-B. Sc. 21 (1) WiSe 2004/05
Fach Wirtschaft Zwei-Fächer-B. Sc. 24 (1),(6) WiSe 2004/05
Polyvalenter Zwei-Fächer-Bachelorstudiengang
Umweltsicherung Zwei-Fächer-B. Sc. 20 (3) WiSe 2004/05
Wirtschaft Plus Zwei-Fächer-B. Sc. 5 (2) WiSe 2018/19
Master of Education „Lehramt Haupt- und Realschule“
Fach Biologie M. Ed. 7 (2) WiSe 2008/09
Fach Chemie M. Ed. 7 (2) WiSe 2008/09
Fach Geographie M. Ed. 4 (2) WiSe 2008/09
Fach Informatik M. Ed. 1 (2) WiSe 2016/17
Fach Mathematik M. Ed. 80 (2) WiSe 2008/09
Fach Physik M. Ed. 5 (2) WiSe 2008/09
Fach Technik M. Ed. 3 (2) WiSe 2008/09
Fach Wirtschaft M. Ed. 24 (2) WiSe 2008/09

Stand: Studienjahr 2018/19 
Die Angaben in den polyvalenten Zwei-Fächer-Bachelorstudiengängen und im Master of Education „Lehramt an Grund-
schulen“ und „Lehramt an Haupt- und Realschulen“ beziehen sich auf Vollzeitstudienplätze, d. h. auf einen Platz kom-
men zwei Studierendenfachfälle.
(1)	Vollzeitstudienäquivalente inklusive „Fach Sachunterricht“ 
(2)	Vollzeitstudienäquivalente 
(3)	Die Studienplätze der Studienvariante Umweltsicherung sind in den Studienplatzzahlen der Fächer Biologie sowie 

Geographie im polyvalenten Zwei-Fächer-Bachelorstudiengang (angegeben als Vollzeitäquivalente) enthalten. 
(4)	Beinhaltet die Studienvariante Angewandte Informatik (B. Sc.) 
(5)	Beinhaltet die Studienvarianten Angewandte Informatik und Data Analytics (M. Sc.)
(6)	Beinhaltet nach Kapazität 5 Vollzeitstudienäquivalente Wirtschaft Plus (B. Sc.) 
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ist die konsekutive Weiterführung der B. Sc.-Stu-
dienvariante „Umweltsicherung“.

Das Institut für Informatik und das Institut für 
Betriebswirtschaft und Wirtschaftsinformatik 
sind für zwei konsekutive Bachelor-/Masterstu-
diengänge federführend verantwortlich: Wirt-
schaftsinformatik (WINF) und Informationsma-
nagement und Informationstechnologie (IMIT). 
Daneben wurde die englischsprachige Studien-
variante M. Sc. Data Analytics eingeführt.

Lehramt

Das Fächerspektrum für die GHR-Lehrämter 
(Biologie, Chemie, Geographie, Informatik, Ma-
thematik, Physik, Technik, Wirtschaft) gilt es 
weiterhin untereinander zu verzahnen und inter-
disziplinär mit anderen Fächern sowie mit den 
Bezugswissenschaften Pädagogik und Psycho-
logie weiter auszubauen.

Die Zusammenarbeit mit Schulen und außer-
schulischen Bildungseinrichtungen (KiTas, VHS) 
soll in kooperativen Veranstaltungen intensiviert 
werden, um Transfer und Relevanzerleben zu 
sichern, ebenso die Öffnung für Schüler_innen 
und für Lehrkräfte. →  Schulklassen besuchen 
regelmäßig die IuK-Kurse der Universität, um im 
Rahmen von Kids for Media erste Erfahrungen in 
der Programmiersprache Scratch zu erlangen. 

Neben den MINTWi-Themen sind zukünftige und 
aktuelle Lehrkräfte als wesentlicher Beitrag 
zum Leitthema Digitalisierung zur Gestaltung 
des digitalen Wandels zu befähigen. Digitale Me-
dien und digitale Lernumgebungen haben ihren 
selbstverständlichen Platz in der Lehre, sowohl 
als Lehrinhalt (z. B. IuK-Kurse, Programmier-
kurse, Geographische Informationssysteme, 
Flipped Classrooms mit Digitalen Medien) wie 
als Lehr-Lern-Format (z. B. Nutzung digitaler 
Feedback-Systeme, online-Grundlagentest Ma-
thematik, interaktive ökonomische Modelle im 
Wirtschaftsunterricht, computersimulierte Fil-
me sowie interaktive Computersimulationen in 
der Physik).

Der Fachbereich  4 arbeitet weiterhin an einer 
stärkeren Vernetzung aller drei Phasen der 
Lehrer_innenbildung (Studium, Referendariat, 
Fortbildung) und kooperiert mit Schulen, Stu-

dienseminaren und den Landesschulbehörden. 
Bildungsintegration wird einerseits über den 
Umweltbereich und andererseits über Interdiszi-
plinarität in Zukunft einen noch höheren Stellen-
wert einnehmen und so unmittelbar zum Leit-
thema Diversität beitragen. → Dazu eignet sich 
z. B. das Lernen an außerschulischen Lernorten 
(z. B. Kooperation mit dem phaeno Wolfsburg), 
wo fachübergreifend forschendes Lernen fokus-
siert wird. Ziel der universitären Ausbildung ist 
es, sowohl einen anschlussfähigen Kompetenz-
aufbau der Studierenden zu gewährleisten als 
auch neue fachdidaktische Entwicklungen und 
Erkenntnisse in die Schulen zu tragen.

→  Darüber hinaus könnten gezielte Weiter-
bildungen für Lehrer_innen etabliert werden, 
indem Softwaresysteme, die an Schulen ein-
gesetzt werden bzw. werden sollten, in fachbe-
reichsübergreifenden Kooperationen mit „IT und 
Wirtschaft“ zum Gegenstand von Forschung und 
Lehre gemacht werden.

IT und Wirtschaft

Die konsekutiven Bachelor-/Masterstudiengänge 
Wirtschaftsinformatik (WINF) sowie Informations-
management und Informationstechnologie (IMIT) 
sind durch ihre Ausrichtung auf Informations-
systeme sowie eine interdisziplinäre Herange-
hensweise bereits profiliert und erfüllen komple-
mentäre Funktionen: Der Bachelor-Studiengang 
Wirtschaftsinformatik bietet einen etablierten 
Studiengang mit hoher Anschlussfähigkeit an 
jeden Wirtschaftsinformatik-Masterstudiengang 
in Deutschland an, der Bachelor-Studiengang 
IMIT bietet einen flexiblen Studiengang mit ho-
her Gestaltungsfreiheit für Studierende an. Die 
konsekutiven Master-Studiengänge prägen die-
se Profilierung mit spezifischen fachlichen An-
geboten weiter aus: der Master-Studiengang 
Wirtschaftsinformatik mit den Spezialisierungs-
richtungen Anwendungssysteme, Wissensba-
sierte Systeme und Business Intelligence, der 
Master-Studiengang IMIT mit Spezialisierungs-
richtungen in Maschinellem Lernen, Software 
Systems Engineering, Intelligente Informations-
systeme, Marketing, Numerische Approximation 
sowie Informationswissenschaft. Hier wurde das 
Studienangebot Angewandte Informatik verstetigt 
und in seiner Profilierung und Attraktivität ge-
stärkt. →  Zur Weiterentwicklung und Absiche-
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rung des Studienprogramms M. Sc. Data Analytics 
ist eine Professur Data Science mit Arbeitsgrup-
pe im Besetzungsverfahren. Bereits durch die 
bisherigen Bemühungen ist es gelungen, einen 
überdurchschnittlich hohen Frauenanteil (im 
Vergleich deutscher Universitäten im Bereich 
Informatik) bei der Studierendenschaft zu er-
reichen. Im Hinblick auf das Leitthema Diversität 
werden auch in der Zukunft → vielfältige Maß-
nahmen ergriffen. Aktuell beschäftigt sich das 
Projekt BeST F:IT damit, das Studienangebot mit 
besonderem Blick auf die Zielgruppe weiblicher 
Studierender weiterzuentwickeln.

Zum Wintersemester 2015/16 wurde das uni-
duale Studiengangsmodell IMIT bzw. Wirtschafts-
informatik eingeführt, welches in vollem Umfang 
durch die existierenden Studiengänge abgebildet 
wird. In Abstimmung mit Partnerunternehmen 
(Pilotphase: Partner Robert Bosch Car Multi-
media) wird der Studiengang mit Besonderhei-
ten studiert: Personalisierte Studienelemente 
werden in Kooperation mit dem Partnerunter-
nehmen durchgeführt. In der vorlesungsfreien 
Zeit arbeiten die Studierenden im Unternehmen, 
verschiedene Studienanteile werden mit dem 
jeweiligen Partnerunternehmen durchgeführt: 
Wirtschaftspraktikum, Abschlussarbeit und Pro-
jektarbeit (fakultativ). 

Zum Wintersemester 2018/19 wurde im polyva
lenten Zwei-Fächer-Bachelorstudiengang die 
Studienvariante Wirtschaft Plus eingeführt. Stu-
dierende können maximal 123 ECTS im Fach 
Wirtschaft erwerben und dieses mit einem bzw. 
zwei weiteren Fächern kombinieren. Damit sind 
die Möglichkeiten, sich auf eine außerschulische 
Berufstätigkeit oder auf die Fortführung des 
Studiums in einem einschlägigen Master-Stu-
diengang vorzubereiten, stark erweitert worden. 
Die Praxisnähe der Ausbildung wird durch mehr-
wöchige Pflicht-Betriebspraktika sichergestellt. 

Darüber hinaus wird der Ausbau lehramtsbe-
zogener Ausbildungsangebote im Bereich Infor-
mationstechnologie/Informatik in der Schule 
vorangetrieben, z. B. im viersemestrigen M. Ed. 
Angebote zum Erwerb von „IT-Kompetenzen“.

Umweltnaturwissenschaften 

Unter Federführung der Fächer Biologie und 
Geographie wurde im Wintersemester 2004/05 
die Studienvariante B. Sc. „Umweltsicherung“ 
eingeführt. Die Nachfrage nach diesem Stu-
diengang ist seit seiner Einführung ständig an-
gestiegen. Durch Kooperationsverträge und 
institutionelle Partnerschaften mit zahlreichen 
einschlägigen Einrichtungen konnte das Lehran-
gebot wesentlich erweitert und den Studieren-
den die Möglichkeit eröffnet werden, in diesen 
Einrichtungen Praktika oder Abschlussarbeiten 
zu absolvieren. Die Lehrangebote sollen konsoli-
diert und besonders die Kontakte zu Partnerins-
titutionen und -firmen ausgebaut werden. 

Der zum Wintersemester 2014/15 eingeführte 
Masterstudiengang M. Sc. „Umwelt, Naturschutz 
und Nachhaltigkeit“ ist die konsekutive Weiterfüh-
rung der B. Sc.-Studienvariante „Umweltsiche-
rung“. Ein wesentliches Alleinstellungsmerkmal 
des Studienganges liegt in der expliziten Be-
rücksichtigung der historischen Dimension der 
Mensch-Umwelt-Beziehung. Mit der Universität 
Bozen finden seit 2012 gemeinsame, internatio-
nale Lehrveranstaltungen statt. Perspektivisch 
ist geplant, weitere internationale Partner zu 
integrieren.

In der Lehre entwickelt der Fachbereich  4 mit 
dem Projektmodul „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ einen innovativen interdisziplinären 
Ansatz, der sowohl im Bereich der Lehramts-
ausbildung als auch in der Nachhaltigkeitsbil-
dung einen wichtigen Baustein zur Integration 
dieser vielschichtigen und fächerübergreifenden 
Problematik in die universitäre Ausbildung dar-
stellt. Dabei wird sehr eng mit dem Green Office 
der Universität Hildesheim kooperiert.

Weiterentwicklungen der Studienangebote

Im Rahmen der Re-Akkreditierung des B. Sc. 
und des M. Sc. IMIT wird die Entwicklung von 
Studienvarianten im Hinblick auf den gesell-
schaftlichen Bedarf, die Digitalisierungsstrate-
gie des Landes und die Internationalisierungs-
strategie der Universität geprüft. Dabei soll eine 
Fokussierung auf Angewandte Informatik erfol-
gen. Englischsprachige Studienangebote in Data 
Analytics, Software Engineering und Applied 
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Computer Science sind angesichts der großen 
Erfolge in der M. Sc. Variante Data Analytics be-
vorzugt zu prüfen. Ebenso sollten instituts- und 
fachbereichsübergreifende Kooperationsmög-
lichkeiten mit den Bereichen Medien-, Umwelt- 
und Sozialwissenschaften diskutiert werden. 
Alle genannten Optionen können dazu beitragen, 
die Ausschöpfungsquote in den Lehreinheiten zu 
optimieren.

Der konsekutive Studiengang Wirtschaftsinfor-
matik (B. Sc. und M. Sc.) ist erfolgreich und lässt 
sich aktuell bereits flexibel studieren. →  Um 
diese Flexibilität klarer zu strukturieren und 
nach außen zu kommunizieren, ist geplant, den 
Studiengang ebenfalls in ein variantenbasiertes 
Modell zu überführen. 

Der Fachbereich 4 strebt an, das Bezugsfach In-
formatik im Lehramt Grundschule einzuführen  – 
und somit den gewünschten digitalen Wandel 
auch in der Grundschule durch speziell für die 
Primarstufe ausgebildete Informatik-Fachkräfte 
zu unterstützen.

Motiviert durch die positive Resonanz auf die 
Einführung des Studiengangs M. Sc. Umwelt, Na-
turschutz und Nachhaltigkeit soll im Zuge der Re-
Akkreditierung 2019/20 eine Profilschärfung er-
folgen sowie die Möglichkeit geschaffen werden, 
den Studiengang auch in Teilzeit zu studieren.

Der Fachbereich  4 entwickelt und evaluiert die 
Einführung einer Studienvariante Außerschuli-
sche Umweltbildung, die im polyvalenten 2-Fä-
cher-Bachelor durch die Kombination naturwis-
senschaftlichen Fachwissens mit Kompetenzen 
der außerschulischen Umweltbildung eine at-
traktive Ergänzung im Nicht-Lehramtsbereich 
darstellt. 

Attraktive Weiterentwicklungsperspektive der 
Bachelor-Studienvariante Wirtschaft Plus ist die 
Einführung weiterer Vertiefungsrichtungen, um 
die Studienmöglichkeiten gezielter auf die Nach-
frage zuzuschneiden und das Profil der Studien-
variante weiter zu schärfen. 

Im Hinblick auf die Weiterentwicklung der aufge-
führten Studiengänge wird auch das Leitthema 
Diversität Berücksichtigung finden mit dem Ziel 
der Steigerung des Frauen- bzw. Männeranteils 
unter den Studierenden, in den Bereichen, in de-
nen diese jeweils unterrepräsentiert sind, sowie 
im Hinblick darauf, die Diversität der Herkünfte 
der Studierenden zu erhöhen.

Seit 2018 erfolgt der Aufbau eines fachbereichs-
weiten Promotionsstudiengangs mit fachlichen 
Schwerpunkten des Fachbereichs.
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1.	 Selbstverständnis der Lehrerbildung 
an der Universität Hildesheim

Für die Universität ist die Lehrerbildung13 ein 
zentraler Schwerpunkt und profilbildendes Ele-
ment. Dies zeigt sich sowohl an der Beteiligung 
aller vier Fachbereiche und vieler Institute der 
Universität an der Lehramtsausbildung als auch 
in den hohen Studierendenzahlen in den lehr-
amtsbezogenen Studiengängen. Kernelement 
der Lehrerbildung ist das „Hildesheimer Modell“, 
das auf eine früh ansetzende, umfangreiche so-
wie theoriebasierte, wissenschaftlich reflektierte 
Auseinandersetzung der Studierenden mit der 
Schulpraxis zielt. Die verschiedenen Praxisantei-
le – Schulpraktische Studien (SPS), Allgemeines 
Schulpraktikum (ASP) sowie das Praxissemes-
ter im Masterstudiengang – bauen systematisch 
aufeinander auf und werden intensiv vorbereitet, 
begleitet und nachbereitet. Dabei arbeitet die Uni-
versität mit einem festen Netzwerk von Koopera-
tionsschulen zusammen, die nicht nur die Praxis-
phasen mitgestalten, sondern ihrerseits durch die 
Fort- und Weiterbildungsangebote der Universität 
in ihren Entwicklungszielen unterstützt werden. 
Schüler_innenlabore und Lernwerkstätten der 
lehrerbildenden Institute wie auch der Einbezug 
außerschulischer Partner ermöglichen es Stu-
dierenden, Lernprozesse zu erforschen und erste 
Lehrerfahrungen zu reflektieren. Die an der Leh-
rerbildung beteiligten Wissenschaftler_innen ver-
folgen aus fachwissenschaftlicher und fachdidak-
tischer, erziehungs- und sozialwissenschaftlicher 
sowie psychologischer Perspektive  eine Vielzahl 
an Forschungsaktivitäten mit unterschiedlichen 
methodischen Ausrichtungen. Forschungsfel-
der interdisziplinärer Zusammenarbeit zwischen 
Fachdidaktiken und Bildungswissenschaften 
sind etwa Inklusion und Diversität, videobasier-
te Unterrichtsforschung, Mehrsprachigkeit und 
Sprachförderung, Professionsforschung so-
wie Bildung für nachhaltige Entwicklung. For-
schungsergebnisse zu diesen Themen profilieren 

auch das Lehrprogramm, das sich dem Leitziel 
einer zukunftsfähigen und forschungsorientierten 
Lehrerbildung verpflichtet sieht (vgl. Leitziel 1).

Das Leitthema Bildung ist konstitutiver Bezugs-
punkt für die Lehrerbildung und die schul-, un-
terrichts- und professionsbezogene Forschung. 
Da Lehrkräfte wichtige Akteur_innen bei der 
Vermittlung von kulturellem Wissen und der Er-
möglichung von kultureller Teilhabe sind, insbe-
sondere auch mit Blick auf die sprachlich-kul-
turelle Heterogenität in Bildungsinstitutionen, 
müssen interkulturelle Kompetenzen bereits 
in der Lehrerbildung angebahnt werden. In der 
Forschung spielen kulturanalytische Perspekti-
ven auf den schulischen Alltag eine immer wich-
tigere Rolle, um kulturelle und soziale Praktiken 
in Schule und Unterricht zu erfassen und in ihren 
Funktions- und Wirkungsweisen zu beschreiben.

Das Leitthema Diversität ist in der Hildesheimer 
Lehrerbildung übergreifender Gegenstand nicht 
nur in der Forschung, sondern auch in der Lehre 
(vgl. 4.3). Die Lehrerbildung muss sich verstärkt 
dem Leitthema Digitalisierung zuwenden, um zu-
künftige Lehrkräfte für die Gestaltung digitaler 
Lehr-Lernsettings und für die Aufgabe auszubil-
den, nachwachsende Generation auf die Anfor-
derungen und Herausforderungen einer digita-
len Welt vorzubereiten (vgl. 4.4).

2.	 Organisationsentwicklung des 
Centrums für Lehrerbildung und 
Bildungsforschung (CeLeB)

Mit der Gründung des Centrums für Lehrerbil-
dung und Bildungsforschung (CeLeB) 2013 wurde 
eine Querstruktur in der Universität Hildesheim 
geschaffen, die darauf abzielt, alle fächerüber-
greifenden Fragen der Lehrerbildung, Schul-, 
Unterrichts- und Professionsforschung sowie 
Fort- und Weiterbildung institutionell zu stär-
ken, fachbereichsübergreifend zu profilieren und 

B.5	 Lehrerbildung

13	 Zugunsten einer besseren Lesbarkeit wird in Zusammenhang mit dem Begriff „Lehrerbildung“ in MINERVA 
2025 auf die grammatikalisch weibliche Form bzw. die Kombination von weiblicher und männlicher Form 
verzichtet. Selbstverständlich sind stets Frauen und Männer sowie Personen, die sich nicht in das binäre 
Geschlechtssystem einordnen lassen bzw. lassen wollen, gleichberechtigt gemeint.
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überregional zu positionieren. Dem Vorstand des 
CeLeB – bestehend aus drei geschäftsführenden 
Vorstandsmitgliedern und deren Stellvertreter_
innen – obliegt die fachliche Verantwortung für 
die drei Abteilungen: 1. Lehre und Studium, 2. 
Forschung und wissenschaftlicher Nachwuchs 
und 3. Lehrerfort- und -weiterbildung.  Der Ab-
teilung 1 ist die Koordinierungsstelle Lehramt, 
der Abteilung 2 das Promotionskolleg Unter-
richtsforschung und der Abteilung 3 das Kompe-
tenzzentrum für regionale Lehrkräftefortbildung 
(KHi) zugeordnet. Ein externer Beirat berät den 
Vorstand bei seinen Aufgaben.

Folgende Ziele sollen im Rahmen der weiteren 
Organisationsentwicklung des CeLeB verfolgt 
werden:

–	 Ausbau der Service- und Beratungsleistun-
gen in Hinblick auf die 2. Phase der Lehrer-
bildung, die wissenschaftliche Nachwuchs-
förderung sowie aufbauende Master- und 
Weiterbildungsstudiengänge an der Universi-
tät Hildesheim.

–	 Einrichtung eines gemeinsamen Praktikums-
büros für alle lehramtsbezogenen Praktika. 
Ziel ist es, Verwaltungsaufgaben für SPS, ASP 
und die Praxisphase zu bündeln, für Informati-
onsfluss zu sorgen und Synergien zu schaffen.

–	 Intensivierung der Verzahnung zwischen den 
drei Abteilungen und Stärkung einer phasen-
übergreifenden Lehrerbildung.

Centrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung
Vorstand

Abteilung 2
  Forschung und wissen-
  schaft licher Nachwuchs

Abteilung 3
  Lehrerfort- und -weiter-
  bildung

Abteilung 1
Lehre und Studium

Promotionskolleg Unterrichts-
forschung

Geschäftsstelle

Stand April 2020

Koordinierungsstelle Lehramt Kompetenzzentrum für regionale 
Lehrkräftefortbildung

Externer Beirat

Ständige Senatskommission Lehramt (SkoLa)

Fachbereichsübergreifende Studienkommission Lehramt (FaStuL)

Senat

Stiftung Schulmuseum

Organigramm des Centrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung (CeLeB) sowie Einbettung in die Gremienstruk-
tur (Stand: November 2019)
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3.	 Forschung und wissenschaftliche 
Nachwuchsförderung

Im Rahmen der Forschungsförderung durch das 
CeLeB werden wissenschaftliche Pilotprojek-
te sowie innovative und interdisziplinäre For-
schungsprojekte im Sinne einer Anschubfinan-
zierung gefördert. Ziel ist es, bei der Erstellung 
des Forschungsantrags zu unterstützen und die 
Drittmitteleinwerbungen im Bereich der Schul-, 
Unterrichts- und Professionsforschung zu erhö-
hen. Darüber hinaus werden am CeLeB eigene 
Forschungsprojekte initiiert und durchgeführt, 
welche sowohl an die Expertisen (z. B. Inklusion, 
Diversität, Gender, Digitalisierung, Sprache) und 
Sammlungen (z. B. HILDE) an der Universität Hil-
desheim anknüpfen als auch aktuelle Anforde-
rungen aus (Bildungs-)Politik und Gesellschaft 
aufnehmen. So widmet sich die Projektgruppe 
„Forschendes Lernen“ der wissenschaftlichen 
Begleitung des forschenden Lernens im Master 
of Education, und in Zusammenarbeit mit dem 
Projekt „Inklusive Lehrer_innenbildung“ wird 
der Nutzen des Einsatzes von Unterrichtsvideo-
graphien und deren rekonstruktive Aufarbeitung 
für die Lehrerbildung evaluiert. Diese und ande-
re Themen bestimmen im jährlichen Wechsel die 
inhaltliche Ausrichtung des Forums Bildungsfor-
schung, das Forscher_innen aus verschiedenen 
Fachrichtungen zur Diskussion einlädt.

Für die Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses wurde mit den etablierten Strukturen 
im CeLeB und dem Promotionskolleg Unter-
richtsforschung bereits eine tragfähige Basis 
verankert. Die Gewinnung von Lehramtsstu-
dierenden für einen wissenschaftlichen Werde-
gang bedarf allerdings zielgruppenspezifischer 
Informations-, Unterstützungs- und Angebots-
strukturen, die ausgebaut und profiliert werden 
sollen (→ Beispiel „Wege nach dem Lehramts-
studium“). Zudem soll das Angebot im Bereich 
der Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses transparenter gestaltet werden. In Ko-
operation mit dem zu errichtenden Graduier-
tenzentrum (vgl. Leitziel 3) sollen auf →  einer 
webbasierten Plattform vorhandene Angebote 
der Universität Hildesheim (Kollegs, Graduier-
tenprogramme, „Büro für sozial-, bildungs- und 
kulturwissenschaftliche Forschungsmethoden“/
Methodenbüro etc.) aufgezeigt und den Promo-
vierenden zugänglich gemacht werden. Das An-

gebot wird mit Blick auf Forschungsmethoden, 
Schlüsselqualifikationen und aktuelle Entwick-
lungen durch Angebote des CeLeB ergänzt (z. B. 
NachwuchsForum). Unterstützungsstrukturen 
für Promovierende (z. B. Tagungszuschüsse) ver-
vollständigen das Angebot.

Die Hildesheimer Beiträge zur Schul- und Unter-
richtsforschung, eine online erscheinende Rei-
he des CeLeB, die auf den Wissenstransfer so-
wohl zwischen den Fachdidaktiken als auch mit 
den Fach- und Bildungswissenschaften zielt, 
ermöglicht insbesondere Nachwuchswissen-
schaftler_innen eigene empirische Studien so-
wie theoretisch orientierte Grundlagenbeiträge 
zur Fachwissenschaft oder Fachdidaktik ein-
zureichen. Zusätzlich wird diese Reihe genutzt, 
um gelungene Abschlussarbeiten Studierender 
in Kurzfassung zu veröffentlichen und somit 
jungen Nachwuchswissenschaftler_innen erste 
Publikationsmöglichkeiten zu eröffnen.

4.	 Entwicklungsperspektiven und 
neue Schwerpunktsetzungen in 
MINERVA 2025: Profilelemente 
einer forschungsorientierten und 
zukunftsfähigen Lehrerbildung

Im Bereich Lehramt wurde in MINERVA 2020 – 
ausgehend von der Neustrukturierung der 
Masterstudiengänge für das Lehramt an Grund-
schulen bzw. Haupt-/Realschulen (GHR 300) 
und den damit verbundenen Reformzielen 
zum Wintersemester 2014/15 – eine Reihe von 
Entwicklungsbereichen und →  Maßnahmen 
festgelegt, die bereits erfolgreich umgesetzt 
wurden und in den kommenden Jahren wei-
ter profiliert werden sollen. Hierzu gehören 
Studierbarkeit, Beratung, Wahlmöglichkeiten, 
Forschungsorientierung, phasenübergreifende 
Lehrerbildung sowie gesellschaftliche Heraus-
forderungen, wie Bildungsintegration, Medien-
bildung, Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
Gesundheitsbildung, Deutsch als Zweitsprache, 
Inklusion. Diese zentralen Themenfelder einer 
zukunftsfähigen Lehrerbildung werden im Rah-
men der Entwicklungsplanung aufgegriffen, 
aber zum Teil neu akzentuiert und durch weitere 
Schwerpunktsetzungen ergänzt.
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4.1	 Forschungsorientierung in 
der Lehrerbildung

Das Hildesheimer Modell der Lehrerbildung 
sieht für eine Professionalisierung angehender 
Lehrkräfte einen frühen sowie forschungsorien-
tiert-theoretischen Zugang zur schulischen und 
unterrichtlichen Praxis vor, mit dem Ziel, zum 
einen die Anbahnung einer reflexiv-analytischen 
Haltung und zum anderen den Aufbau von unter-
richtlicher Handlungskompetenz zu fördern.

Mit der Implementierung von Praxisphase und 
Projektband in den viersemestrigen Masterstu-
diengängen bieten sich umfassendere Möglich-
keiten, diese Kompetenzen weiter zu entwickeln 
und wissenschaftlich fundierte, forschungsori-
entierte und reflexive Zugänge zur Schulpraxis zu 
eröffnen. → Auf der Basis der Evaluationsergeb-
nisse der Forschungsgruppe Projektband sollen 
Empfehlungen erarbeitet werden, wie das Pro-
jektband im Sinne Forschenden Lernens weiter 
profiliert werden kann und wie Praxisphase, Pro-
jektband und Studium noch enger miteinander 
verzahnt werden können, um den Aufbau einer 
forschenden Haltung gegenüber fremder und 
eigener pädagogischer Praxis zu unterstützen. 
Dabei sollen insbesondere auch videogestützte 
Verfahren und fallorientierte, kasuistische An-
sätze der Lehrerbildung eingebunden werden.

Die Methodenausbildung der Lehramtsstudie-
renden ist noch systematischer im Lehramts-
studium zu verankern, um die Anbahnung eines 
forschenden Habitus bei Lehramtsstudierenden 
sowie die wissenschaftliche Nachwuchsförde-
rung im Bereich der Fachdidaktiken und Bil-
dungswissenschaften zu unterstützen.

4.2	 Videographie in der Lehrerbildung – 
videobasierte Unterrichts- 
und Schulforschung

Das CeLeB wird für die Weiterentwicklung des 
Hildesheimer Modells der Lehrerbildung den 
bereits angelegten Schwerpunkt einer video-
gestützten Kasuistik wesentlich stärken. Der 
videographische Zugang zur unterrichtlichen 
und schulischen Praxis ermöglicht es den Stu-
dierenden, in einem handlungsentlastenden 
Lehrsetting zielgerichtet zum Thema unterricht-
licher und pädagogischer Handlungskompetenz 

zu arbeiten und zugleich unter spezifischen 
theoretischen Perspektiven (z. B. kulturelle Viel-
falt, Gender, Inklusion) einen forschenden Blick 
zu entwickeln. Damit derartige Anschlüsse für 
Forschung, Lehre und auch Fort- und Weiterbil-
dung nachhaltig möglich werden, bedarf es der 
Implementierung eines wissenschaftsbasierten 
Videoportals, in dem unterschiedliche unter-
richtliche und schulische Handlungspraxen aus 
verschiedenen Fächern technisch professionell 
hinterlegt sind. Das Online Fallarchiv HILDE, die 
Implementierung von Unterrichtsvideographien 
in den Schulpraktischen Studien und anderen 
Studienelementen sowie hochschuldidaktische 
Aufbereitungen für Dozent_innen sind ein erster 
Schritt in diese Richtung. 

→  Für die nächsten Jahre wird das CeLeB die 
Weiterentwicklung dieses Online-Fallarchivs hin 
zu einem umfangreichen und ausdifferenzierten, 
unterrichtlichen und schulischen Videoportal vo-
rantreiben. Dazu sind Entwicklungsschritte nicht 
nur auf technisch-struktureller und didaktischer 
Ebene zu leisten, sondern auch auf theoretisch-
inhaltlicher und methodologisch/methodischer 
Ebene, um die unterschiedlichen Möglichkeiten 
im analytischen Umgang mit Videodaten metho-
dologisch zu fundieren, vielfältige theoretische 
Anschlüsse an das Videomaterial zu erproben 
sowie unterrichtliche und schulische Hand-
lungspraktiken weiter theoretisch zu erschlie-
ßen und zu reflektieren.

4.3	 Inklusion: Heterogenität in 
Schule und Hochschule

Der Umgang mit Heterogenität zählt zu den 
zentralen Herausforderungen, auf die angehen-
de Lehrkräfte bereits im Studium vorbereitet 
werden müssen. So ist mit der Gestaltung in-
klusiver Schulen der Anspruch verbunden, den 
vielfältigen Voraussetzungen und Perspektiven 
der Schüler_innen sowie den verschiedenen Di-
mensionen von Heterogenität (z. B. ethnische Her-
kunft, Geschlecht, Religion/Weltanschauung, 
Behinderung, sexuelle Identität) im allgemeinen 
Bildungssystem angemessen pädagogisch zu 
begegnen. → Neben den Professuren „Diversity 
Education“ und „Gender und Bildungskulturen“ 
wurde die Professur für „Inklusion und Bildung“ 
neu eingerichtet. Diese trägt dazu bei, Inklusion 
als Thema in den neuen Masterstudiengängen 
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(Modul „Inklusion“ und „Profilierungsbereich In-
klusion“) in Kooperation mit den Fachdidaktiken 
zu verankern und perspektivisch bereits im Ba-
chelorstudium weiter auszubauen. Ein Schwer-
punkt wird dabei auf die Gestaltung und Refle-
xion zieldifferenten und medial differenzierten 
Fachunterrichts gelegt.

Die im Projekt „Inklusive Lehrer_innenbildung“ 
(iLeb) entwickelten Ansätze einer inklusiven Leh-
rerbildung werden weiter erprobt, implementiert 
und profiliert. Neben der Konzeptualisierung 
und Profilierung von neuen inklusiven Veran-
staltungsformaten in den Fachdidaktiken und 
Bildungswissenschaften, in denen forschendes 
Lernen und videobasierte Fallarbeit als wichti-
ge Ansatzpunkte dienen, werden für den Ausbau 
des Fallarchivs HILDE weitere Unterrichtsvideos 
in inklusiven Settings aufgezeichnet und für Leh-
re und Forschung aufbereitet.

Die interdisziplinär arbeitende Plattform „Zukunft 
INKlusion“ (ZINK) unterstützt die Entwicklung der 
Universität Hildesheim hin zu einer inklusionssen-
siblen Hochschule und setzt an der Heterogenität 
der Studierenden mit → hochschuldidaktischen 
Maßnahmen sowie der Konzeptentwicklung für 
Unterstützungsleistungen an. Dazu werden auch 
bereits vorhandene Strukturen wie die Schul-
praktischen Studien und der enge Kontakt mit 
den Studienanfänger_innen genutzt, um direkt 
beim Start ins Lehramtsstudium für die Hetero-
genität auch der Studierenden zu sensibilisieren 
und ggf. individuelle Unterstützungsbedarfe auf-
greifen zu können. Darüber hinaus wird durch die 
Entwicklung und Etablierung partizipativer Ansätze 
in der Lehre (z. B. durch Lehrtandems mit Expert_
innen in eigener Sache) und in der Forschung (z. B. 
durch Initiierung partizipativer Forscher_innen-
gruppen mit Menschen mit Lernschwierigkeiten) 
die multiperspektivische Bearbeitung von Hete-
rogenität in der Lehrerbildung unterstützt – auch 
durch die Weiterentwicklung der Kooperation 
mit der Sozial- und Organisationspädagogik im 
Hinblick auf die Multiprofessionalität in der in-
klusiven Schule.

Mit Blick auf die geschlechterbedingte Hete-
rogenität sollen in Zusammenarbeit mit dem 
Gleichstellungsbüro und dem Projekt „Männer 
im Grundschullehramt“ → weitere Maßnahmen 
entwickelt werden, um den Anteil männlicher 

Studierender insbesondere unter den Grund-
schullehramtsstudierenden zu erhöhen. Eine 
gegenüber anderen Differenzlinien bisher wenig 
berücksichtigte Heterogenitätsdimension ist die 
sexuelle Vielfalt. Da Schule in besonderer Weise 
anfällig für Diskriminierungshandeln ist, gilt es 
bereits im Studium die Perspektive auf verschie-
dene sexuelle Orientierungen zu öffnen und ei-
nen Rahmen für den kommunikativen Austausch 
zu bieten.

Der sprachlichen Heterogenität unter den Studie-
renden soll mit →  umfangreicheren Unterstüt-
zungsangeboten des Lese- und Schreibzentrums 
begegnet werden. Das in Entwicklung befindliche 
Onlineangebot für ein individuelles Sprach- und 
Schreibtraining, das auch Module zum wissen-
schaftlichen Arbeiten enthält, ergänzt das Ange-
bot, das in den kommenden Jahren konsolidiert 
und weiter ausgebaut werden soll.

4.4	 Medienbildung/Digitalisierung

Das derzeitige Angebot für die Studierenden zur 
Förderung von Medienkompetenzen bedarf einer 
Erweiterung und Aktualisierung. Die Vermittlung 
von Digital- und Medienkompetenzen ist dabei als 
Querschnittsaufgabe sowohl inhaltlich als auch 
methodisch durch die Einbindung digitaler Me-
dien in die Hochschullehre curricular breit zu 
verankern. Inhaltlich gehört neben Formen des 
Lehrens und Lernens mit digitalen Medien auch 
die kritische Auseinandersetzung mit Verände-
rungen der Gesellschaft und Arbeitswelt durch 
die Digitalisierung in den Kanon der in Pflicht-
veranstaltungen (IUK) und Fachveranstaltun-
gen zu vermittelnden Inhalte. →  Parallel soll 
ein Beratungs- und Unterstützungsangebot zu 
Herausforderungen der Digitalisierung der Hoch-
schullehre für Lehrende aufgebaut werden. Als 
Beispiel für eine inhaltliche und methodische 
Einbindung dient die neu konzipierte Ausstellung 
des Schulmuseums mit der Nutzung verschie-
dener digitaler Medien (BYOD, virtuelles Klas-
senzimmer) zur Erfahrbarmachung historischer, 
aktueller und zukünftiger Unterrichtswelten.

4.5	 Kooperation und Interdisziplinarität

Die Universität Hildesheim verfügt über ein brei-
tes Netz an Kooperationsschulen, die im Rahmen 
der verschiedenen Praktika die Ausbildung der 
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Lehramtsstudierenden mitgestalten. In Zukunft 
soll die Zusammenarbeit mit den Mentor_innen 
noch enger, verbindlicher und langfristiger ge-
staltet werden, → etwa durch begleitende Fort-
bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen sowie 
die intensivere Beteiligung der Mentor_innen 
an der Reflexion der Praktika und an den Kom-
petenzentwicklungsprozessen der Studieren-
den. Ein weiteres Ziel ist es, mit ausgewählten 
Kooperationsschulen enge Partnerschaften für 
Forschungszwecke oder gemeinsame Entwick-
lungsprojekte zu schließen.

Im Rahmen der Praxisphase findet schon jetzt 
eine enge Zusammenarbeit mit den Studiensemi-
naren statt, um eine stringente Ausbildung über 
verschiedene Ausbildungsphasen hinweg sicher 

zu stellen. Diese Kooperation soll in Zukunft wei-
ter ausgebaut werden, → indem Vertreter_innen 
der Studienseminare noch stärker im Rahmen 
von GHR300 (Mentor_innentage, Seminare der 
Praxisphase, Lehrkräfte in der Praxisphase) ein-
gebunden werden.

Um Lernorte für die Studierenden auch außer-
halb der Universität zu erschließen und gemein-
same Projekte zu initiieren, →  sollen Koope-
rationen und Netzwerke mit weiteren lokalen 
und regionalen Bildungseinrichtungen und Insti-
tutionen (z. B. Museen, Kulturinitiativen, lokale 
Aktionsbündnisse) aufgebaut und neue Formate 
der Kooperation entwickelt werden. Ein Beispiel 
ist die Kooperation mit der Hildesheimer Re-
gionalförderung zum Aufbau des Schüler_innen-

Orientierungstage im Schulmuseum der Universität Hildesheim
Foto: Stiftung Universität Hildesheim, Centrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung (CeLeB)
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forschungszentrums EXPLORE Sciencenter, das 
Lehramtsstudierenden Möglichkeiten zur Erpro-
bung von im Rahmen der fachdidaktischen Lehre 
entwickelten Unterrichtsideen bietet.

Die Kooperation von Wissenschaftler_innen aus 
verschiedenen Fachdisziplinen im Bereich Bil-
dungs- und Schulforschung soll →  durch eine 
Verbreiterung des Angebots an Workshops, Ta-
gungen, Ringvorlesungen und Projekten durch 
das CeLeB unterstützt werden. Ein Beispiel 
bildet die Projektgruppe Nachhaltigkeit, in der 
Fachwissenschaftler_innen und Fachdidakti-
ker_innen studentische Projekte der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung betreuen und für die 
Lehramtsausbildung fruchtbar machen.

4.6	 Internationalisierung

Die Internationalisierung der Lehrerbildung zielt 
vor allem auf die Steigerung der Mobilität in den 
Lehramtsstudiengängen. →  Hierfür sollen ne-
ben spezifischen Informationskampagnen und 
transparenten Anerkennungsverfahren für alle 
an der Lehrerbildung beteiligten Fächer Modell-
studienpläne unter Einbezug eines Auslands-
aufenthaltes entwickelt werden. Zudem sollen 
Koordinator_innen in allen Fächern und in den 
Bildungswissenschaften für Informations-, Be-
ratungs- und Studienplanungszwecke ernannt 
werden. Die Möglichkeiten von Auslandspraktika 
sollen erweitert werden, die sich jedoch an Qua-
litätsstandards und Kompetenzzielen der Hil-
desheimer Lehrerbildung orientieren müssen. 
Die Zusammenarbeit mit Partnerhochschulen 
soll ausgebaut werden, um sowohl auf Ebene 
der Studierenden als auch auf Ebene der Leh-
renden Möglichkeiten der internationalen Zu-
sammenarbeit und des Austauschs zu fördern.

5.	 Lehrerfort- und -weiterbildung/ 
Kompetenzzentrum für regionale 
Lehrkräftefortbildung (KHi)

Die Aufgabe der Lehrerfortbildung in Nieder-
sachsen wurde 2016 dauerhaft an Kompetenz-
zentren für regionale Lehrkräftefortbildung an 
den lehrerbildenden Universitäten institutiona-
lisiert. Die wissenschaftliche Leitung des Kom-
petenzzentrums für regionale Lehrkräftefortbil-
dung (KHi) obliegt einem Vorstandsmitglied des 

CeleB. Um die Qualität des Fortbildungsangebots 
zu erhöhen, unterstützt ein Schulbeirat, der aus 
Lehrkräften aller Schulformen besteht, das KHi 
bei der Bedarfsanalyse wie auch bei der Evalua-
tion von Veranstaltungen. Die Beiratsmitglieder 
sind zugleich Multiplikator_innen und tragen die 
Angebote des KHi an die Schulen. In Zukunft soll 
die universitäre Expertise noch mehr Eingang 
in das regionale Fortbildungsangebot finden, 
→ etwa durch das Anknüpfen an Schwerpunkte 
der Universität Hildesheim (z. B. Inklusion, Fach-
didaktische Angebote, Heterogenität, Deutsch 
als Zweitsprache) und die enge Anbindung an 
den CeLeB-Vorstand und die Fachdidaktiken.

Um die Sichtbarkeit des CeLeB und des KHi zu 
erhöhen, →  sollen zukünftig verstärkt größere 
Veranstaltungen (z. B. eine Wiederbelebung der 
„Hildesheimer Pädagogischen Tage“) und nie-
derschwellige Angebote (Grundschultag, Ein-
schulungstag u. ä.) entwickelt werden. Zudem 
sollen aktuelle bildungspolitische Themen auf-
gegriffen und diskutiert werden.

Eine weitere wichtige Aufgabe der Zukunft stellt 
die Lehrkräfteweiterbildung dar. Die Universität 
Hildesheim kann durch Weiterbildungsstudien 
einen Beitrag leisten, Lehrkräfte zu qualifizieren 
und so fachfremden Unterricht in qualitätsvollen 
Fachunterricht umzuwandeln. Eine besondere 
Herausforderung stellen dabei die sogenann-
ten Querschnittsfächer dar, die zwar an Schulen 
unterrichtet, aber an den Universitäten nicht 
ausgebildet werden (z. B. Arbeit  – Wirtschaft  – 
Technik (AWT), Naturwissenschaften (NW), Ge-
sellschaftslehre (GL)).

Ein zentrales Ziel stellt der Einstieg in die wis-
senschaftliche Fortbildungsforschung dar. Die 
Veranstaltungsevaluation muss in Richtung von 
Wirksamkeitsuntersuchungen weiterentwickelt 
werden. →  Hierzu sollen neue Evaluationskon-
zepte zur Beförderung evidenzbasierter, nach-
haltiger Fortbildungsformate (z. B. SchiLFs, 
längerfristige praxisbegleitende modulare Fort-
bildungen, blended Learning u. ä.) entwickelt 
und zusammen mit Fachdidaktiker_innen und 
Bildungswissenschaftler_innen der Universität 
und in Kooperation mit den Kompetenzzentren 
anderer Universitäten erforscht werden.
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Strategische Leitziele der baulichen 
Entwicklungsplanung 

Grundlage der baulichen Entwicklungsplanung 
bleibt der Ansatz, die vier Fachbereiche der Uni-
versität Hildesheim jeweils an einem Standort zu 
konzentrieren:

–	 Hauptcampus Universitätsplatz: 
	 Fachbereich 1: Erziehungs- und Sozialwissen-

schaften; Zentrale Einrichtungen: Mensa, Uni-
versitätsbibliothek, Rechenzentrum, Wissen-
schaftsadministration

–	 Kulturcampus Domäne Marienburg: 
	 Fachbereich  2: Kulturwissenschaften und 

Ästhetische Kommunikation 
–	 Bühler-Campus: 
	 Fachbereich  3: Sprach- und Informations-

wissenschaften 

–	 Samelson-Campus: 
	 Fachbereich  4: Mathematik, Naturwissen-

schaften, Wirtschaft und Informatik 

Wesentliche Zielstellung ist die Bereitstellung 
zusätzlicher Nutzfläche zur Verringerung des 
entstandenen massiven Flächendefizits. Durch 
das starke Wachstum der Universität in den letz-
ten Jahren hat sich die Zahl der Studierenden 
(+107 % seit 2001) und Mitarbeitenden deutlich 
schneller erhöht als die zur Verfügung stehende 
Fläche (+ 66 %). Dadurch hat sich die pro Stu-
dierendem rechnerisch zur Verfügung stehende 
Fläche seit 2001 von 6,4 m² um 20 % auf 5,1 m² 
erheblich verringert. Durch die fortschreitende 
Verdichtung des Universitätsbetriebs auf immer 
weniger Fläche hat sich eine Vielzahl proble-
matischer Raumengpässe ergeben. Diese Ent-
wicklung gefährdet die Handlungsfähigkeit der 

Teil C:	Bauliche Entwicklungsplanung

Thomas Hanold, Dezernat 4 – Bau- und 
Liegenschaftsangelegenheiten, Betriebstechnik

„Die Universität öffnet sich für den Stadtteil. [...]. Die Sichtbarkeit 
der Universität im Stadtbild wird steigen.“
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Universität. In diesem Zusammenhang ist ins-
besondere auch das erheblich überproportional 
gestiegene Drittmittelvolumen der Universität zu 
beachten (+ 600 % seit 2001).

Bereits um lediglich die Wiederherstellung des 
Flächenverhältnisses von 2001 zu erreichen, 
ergibt sich ein Flächenbedarf von ca. 10.000 m² 
Hauptnutzfläche und ein diesbezügliches In-
vestitionsvolumen von ca. 55  Mio. Euro. Insbe-
sondere vor dem Hintergrund einer möglichen 
Erhöhung der Sockelfinanzierung mit weiterer 
Stärkung des Lehrpersonals und des weiter 
steigenden Drittmittelvolumens ist jedoch von 
einem deutlich überproportionalen Raumbedarf 
auszugehen.

Auch die kontinuierliche Fortsetzung der Sanie-
rung vorhandener Flächen und technischer Ge-
bäudeausrüstung (Schwerpunkt der Bestands-
gebäude aus der Bauzeit der 1960er und 1970er 
Jahre) im Rahmen einer effizienten Sanierungs-
strategie gehört weiterhin zu den großen Heraus-
forderungen.

Sämtliche baulichen Maßnahmen zur Errei-
chung dieser Ziele werden im Rahmen eines 
strategischen Gesamtkonzeptes aufeinander 
abgestimmt. So können Entwicklungschancen 
zur Aufwertung der verschiedenen Campus im 
Hinblick auf gestalterische, funktionale, orga-
nisatorische und energetische Verbesserungen 
genutzt werden.

→	Konkrete Maßnahmen an den 
einzelnen Standorten

Hauptcampus

Am Hauptcampus soll mit dem Neubau der Men-
sa die zentrale Infrastruktur deutlich gestärkt 
werden. Neben der Schaffung einer deutlich er-
höhten Sitzplatzkapazität ermöglicht der Neu-
bau die Umsetzung zeitgemäßer und attrakti-
ver gastronomischer Konzepte. Darüber hinaus 
wird durch den Ankauf von Grundstücksflächen 
neben der dynamischen Gebäudekubatur und 
einer offenen und ansprechenden Architektur 
auch eine gestalterische Aufwertung des Haupt-
campus bewirkt. 

Die Sichtbarkeit der Universität im Stadtbild wird 
deutlich erhöht und es wird eine wertige Haupt-
erschließungsachse auf den Campus gebildet. 
Die Gestaltung attraktiver Außenanlagen erhöht 
die Aufenthaltsqualität auf dem Campus. Durch 
die Maßnahme werden zudem weitere Entwick-
lungsperspektiven für bauliche Erweiterungen 
ermöglicht. Eine Inbetriebnahme der neuen 
Mensa ist für Mitte 2021 vorgesehen.

Nach Fertigstellung der neuen Mensa sollen die 
zentral gelegenen frei werdenden Flächen im 
Gebäude A saniert und umgebaut werden (ca. 
9  Mio. Euro). Der bisherige Speisesaal soll für 
die weitere Hochschulentwicklung und Stärkung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses genutzt 
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werden (Einrichtung „Research Commons“). Im 
Rahmen dieses Projektes ist auch vorgesehen, 
den Serverraum des Rechenzentrums in die 
ehemaligen Produktionsräume der bisherigen 
Mensa zu verlagern, um künftig einen deutlich 
wirtschaftlicheren technischen Betrieb zu er-
möglichen. Zudem müssen die Flächen des Au-
dimax saniert werden.

Um Flächendefizite am Hauptcampus kontinu-
ierlich zu verringern, ist ein Umzug von Institu-
ten des Fachbereichs 4 zum Samelson-Campus 
geplant (vgl. Ausführungen unter Samelson-
Campus).

Als mittelfristig sinnvoll angesehen wird zudem 
ein Umzug des Filmstudios von Hannover nach 
Hildesheim, um organisatorische Vorteile zu 
erzielen. Die Hochschule Hannover als Haupt-
nutzer des derzeit angemieteten Gebäudes in 
Hannover hat zudem Eigenbedarf angemeldet. 

In einer Machbarkeitsstudie hat sich die bauli-
che Herrichtung des vorhandenen aber aktuell 
nicht nutzbaren Filmstudios (Gebäude K) als 
wirtschaftlich sinnvoll erwiesen (Kostenansatz 
ca. 1,75 Mio. Euro). 

Die konstruktive Begleitung des von einer In-
vestorengruppe geplanten Umbaus des dem 
Hauptcampus vorgelagerten Einkaufszentrums 
soll sicherstellen, dass auf diesen strategisch 
wichtigen Flächen sich ggf. für die Universität 
ergebende Handlungsoptionen genutzt werden 
können (z. B. Anmietung von Büroflächen).

Wichtiger Schwerpunkt bleibt die Sanierung der 
Bestandsgebäude. Eine Vielzahl diesbezüglicher 
Projekte im Gesamtumfang von ca. 7 Mio. Euro 
ist bereits bewilligt und in Abwicklung. Darüber 
hinaus wird der dringend notwendige mittelfris-
tige Sanierungsbedarf am Hauptcampus auf ca. 
8 Mio. Euro geschätzt.

Fotorealistische Visualisierung des Neubaus der Mensa
Entwurf: moka-studio GbR, Hamburg
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Kulturcampus Domäne Marienburg

Am Kulturcampus hat nach der Flutkatastrophe 
im Juli 2017 weiterhin der Wiederaufbau der 
Gebäude oberste Priorität. Insgesamt werden 
für die Sanierung und den hochwassersicheren 
Ausbau der geschädigten 3.200 m² Gebäudeflä-
che ca. 5,6 Mio. Euro veranschlagt.

Für die bauliche Herrichtung und Sanierung von 
Haus 2a und 48 sind aus dem Wissenschaftsmi-
nisterium 1,2 Mio. Euro bewilligt worden. In die-
sem Zuge soll der Bereich Kunstpädagogik mit 
Werkstätten und Ateliers vom Hauptcampus zum 

Kulturcampus umziehen. Das sog. Hofmeister-
haus (HS 3) soll für die Nutzung durch das DFG 
Graduiertenkolleg „Ästhetische Praxis“ und das 
Reinhart Koselleck-Projekt „Geschichte der 
Philosophie in globaler Perspektive“ ausgebaut 
werden (ca. 350.000 Euro). Zur Behebung der 
Flächenengpässe wird mittelfristig ein Ausbau 
des Dachgeschosses von Haus 1 (ca. 850.000 
Euro) und die Einrichtung eines kleinen Hörsaals 
angestrebt. 

Die Sanierung des Domänenhofes und der Aus-
bau der Reserveflächen der Kernburg bleiben 
wichtige langfristige Aufgabenstellungen.

Kulturcampus Domäne Marienburg
Foto: Stiftung Universität Hildesheim ,Pressestelle, Olaf Mahlstedt
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Bühler-Campus 

Der Bühler-Campus ist nach den erfolgten Sa-
nierungen weitgehend in einem guten baulichen 
Zustand. Notwendig sind aber nach wie vor die 

Generalsanierung der Aula und Maßnahmen im 
Brandschutz. Absehbar ist auch, dass derzeit 
bestehende Flächendefizite mittelfristig durch 
die Schaffung neuer Flächen behoben werden 
müssen (ca. 2 Mio. Euro).

Haupteingang Bühler-Campus
Foto: Stiftung Universität Hildesheim ,Pressestelle, Daniel Kunzfeld
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Samelson-Campus

Erheblicher Investitions- und Erweiterungsbe-
darf besteht nach wie vor am Samelson-Campus.

Der Gebäudekomplex aus den 1960er Jahren ist 
energetisch und bautechnisch dringend sanie-
rungsbedürftig. Zudem fehlt Raum zur Unter-
bringung folgender Institute des Fachbereichs 
4, die derzeit noch unzureichend am Hauptcam-
pus untergebracht sind: Institut für Biologie und 
Chemie, Institut für Geographie, Institut für Phy-
sik, Institut für Technik. 

Der Samelson-Campus bietet als einziger Stand-
ort der Universität Erweiterungsflächen, die für 
die Universität Hildesheim zwingend erforderlich 
sind. Nach Sanierung, Umbau und baulicher Er-
weiterung des Standortes sollen die o. a. Institu-
te des Fachbereichs 4 vom Hauptcampus dorthin 
umziehen. So kann die erforderliche bauliche 
Entwicklungsplanung mit den notwendigen Sa-
nierungen und einer gestalterischen Aufwertung 
der Liegenschaft intelligent und wirtschaftlich 
verknüpft werden. Durch den geplanten Umzug 
von derzeit noch in ebenfalls dringend sanie-
rungsbedürftigen Räumlichkeiten am Haupt-
campus untergebrachten Instituten können teure 
Interimsmaßnahmen und aufwändige Sanierun-
gen der derzeitigen Labore aus den 1970er Jah-
ren am Hauptcampus vermieden werden.

Die Gesamtkosten für die Maßnahmen am Sa-
melson-Campus belaufen sich auf einen mitt-
leren zweistelligen Millionenbetrag. Die Maß-
nahme soll in Abstimmung mit dem MWK in 
mehreren Bauabschnitten realisiert werden.

Um den derzeit akut bestehenden Raumengpass 
kurzfristig zu reduzieren, ist in einem ersten 
Bauabschnitt die Errichtung eines Institutsge-
bäudes für das Institut für Geographie geplant 
(ca. 10  Mio. Euro). Daran anschließend ist der 
Umzug des Instituts für Biologie und Chemie 
vom Hauptcampus zum Samelson-Campus in 
einen dort herzustellenden Neubau vorgesehen. 

Mit dem in 2017 fertig gestellten Anbauten an Ge-
bäude B für den im Rahmen der Ausweitung des 
Lehramtsstudiums (GHR 300) entstehenden Flä-
chenbedarf gelang ein erfolgreicher Auftakt der 
Standortentwicklung unter Einhaltung des vor-
gesehenen Kostenrahmens von 2,85 Mio. Euro.

Das direkt an den Samelson-Campus angren-
zende Center for World Music (ehemalige evan-
gelische Timotheuskirche mit Pfarrhaus) wird 
in die baulichen Entwicklungsplanungen des 
Standortes eingebunden, um durch die Gestal-
tung eines großzügigen gemeinsamen Campus-
platzes beide Liegenschaften zu verbinden und 
als attraktive Einheit zu gestalten.

Fotorealistische Visualisierung des Samelson-Campus
Entwurf: Architekur- und Innenarchitekturbüro Jung, Hildesheim
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Anhang
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1.	 Zahlen und Daten

Deutschland

Lehramt 3.098
Nicht-Lehramt 5.047

Gesamt 8.145

Ausland

Lehramt 29
Nicht-Lehramt 410

Gesamt 439

7 | 161
16 | 234

2.718 | 3.254

14 | 59

20 | 48

30 | 153

5 | 40

60 | 86

10 | 77

124 | 500

25 | 127

3 | 64

19 | 46

2 / 11

30 | 104

16 | 83

Geografische Herkunft der Studierenden WiSe 2018/2019 (Lehramt | Nicht-Lehramt)
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Frauen 87 116 150 169 200 218 220 257 265 286 281 307 321 331
Männer 132 152 173 190 202 209 204 205 208 214 202 220 233 230
Gesamt 219 268 323 359 402 427 424 462 473 500 483 527 554 561
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unbefristet 138 151 158 165 174 180 174 181 193 197
befristet 264 276 266 297 299 320 309 346 361 364
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Senatsbeschluss vom 09.09.2008,  
ergänzt durch Senatsbeschluss vom 09.03.2011

Die Stiftung Universität Hildesheim verwirklicht ihr 
Leitbild als europäische Universität im Respekt vor 
der freiheitlich-demokratischen Verfassung der 
Bundesrepublik Deutschland und in der besonde-
ren Verantwortung des Landes Niedersachsen. Ein 
besonderes Anliegen ist ihr die Gleichstellung von 
Frauen und Männern sowie von Menschen unter-
schiedlicher sozialer, ethnischer und religiöser 
Herkunft. Sie respektiert die Vielfalt des Einwande-
rungslandes und fördert die Integration.

Profiluniversität

1. Profil. Als Profiluniversität konzentrieren wir 
uns auf ausgewählte Wissenschaftsbereiche der 
Bildungswissenschaften und der Kulturwissen-
schaften. Das Fächerspektrum findet sich in 
vier Fachbereichen organisiert: Erziehungsund 
Sozialwissenschaften, Kulturwissenschaften 
und Ästhetische Kommunikation, Sprach- und 
Informationswissenschaften sowie Mathematik, 
Naturwissenschaften, Wirtschaft und Informatik.

2. Forschung und Lehre. Wir bekennen uns zur 
Freiheit von Forschung und Lehre. Die kontinu-
ierliche Schärfung unseres Profils sichern wir 
durch exzellente Forschungsleistungen und 
die enge Verknüpfung von forschungsbasierter, 
theoriegeleiteter Lehre und praxisbezogenem, 
auf die Beschäftigungsfähigkeit in den Berufs-
feldern unserer Absolventen und Absolventin-
nen ausgerichtetem Studium. In Forschung und 
Lehre orientieren wir uns an den Standards mo-
derner Wissenschaft, die wir durch eigene For-
schungsleistungen und innovative Lehrkonzepte 
aktiv mitgestalten.

3. Wissenschaftlicher Nachwuchs. Die Uni-
versität Hildesheim fördert den wissenschaft-
lichen Nachwuchs. Durch eine hochwertige 
forschungsorientierte Lehre qualifizieren wir 
bereits Studierende zu selbstständiger wissen-
schaftlicher Arbeit. Dem wissenschaftlichen 
Nachwuchs bieten wir die Möglichkeit zur wei-
teren Qualifikation in Forschung und Lehre. Be-

sonders Begabten und Einsatzbereiten bieten 
wir unter anderem in Graduiertenkollegs beson-
dere Chancen und Herausforderungen.

4. Interdisziplinarität. Zur Profilbildung der Uni-
versität Hildesheim gehört, dass sie Interdiszi-
plinarität fördert. Gefördert werden die intensive 
Kommunikation und Vernetzung zwischen den 
Wissenschafts- und Fächerkulturen der Hoch-
schule. Gefördert werden auch die Kooperation 
und der Austausch mit anderen Hochschulen.

5. Vernetzung. Wir sind mit regionalen, na-
tionalen und internationalen Partnern aus den 
Bereichen Bildung, Kultur, Wirtschaft und Ge-
sellschaft vernetzt, um die Persönlichkeitsent-
wicklung unserer Studierenden zu fördern und 
um ihre Beschäftigungsfähigkeit zu steigern.

6. Internationalisierung. In Forschung, Studium 
und Lehre legen wir als Profiluniversität be-
sonderen Wert auf internationale Vernetzung. 
So schaffen wir die Voraussetzungen für inter-
national anerkannte Forschungsaktivitäten und 
sichern zugleich die Vermittlung aktueller inter-
nationaler und interkultureller Inhalte in Stu-
dium und Lehre.

7. Bildungsintegration. Unser Land ist seit Jahr-
zehnten auch durch Immigration geprägt. Wir 
wollen konsequent dazu beitragen, die Bildungs-
chancen von Menschen aus Einwanderungsfa-
milien weiter zu entwickeln, um ihre Integration 
zu fördern. Gleichzeitig erkennen wir ihre vielfäl-
tigen Erfahrungen an.

8. Lebenslanges Lernen. Wir verstehen unse-
ren Auftrag als Universität darin, Menschen bei 
ihren lebenslangen Lernprozessen zu begleiten. 
Dafür bieten wir Weiterbildungsmöglichkeiten, 
die sie nach einem ersten Berufsabschluss und 
nach ersten Berufserfahrungen für ihre Weiter-
entwicklung nutzen können.

9. Familiengerechte Universität. Um die Verein-
barkeit von Studium, Familie und Beruf für die 
Mitglieder der Hochschule zu gewährleisten, 
schaffen wir familienfreundliche Arbeits- und 

2.	 Leitbild der Universität Hildesheim
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Studierbedingungen und entwickeln ein soziales 
Umfeld, in dem Studieren, Arbeiten und For-
schen mit Familie möglich ist.

10. Verantwortung. Lehrende und Studierende 
der Universität bekennen sich zum Verantwor-
tungsprinzip. Verantwortung bedeutet für uns 
die Verpflichtung, sich an der Qualität von Lehre 
und Forschung, am sorgfältigen Umgang mit po-
litischer Teilhabe und an unserem Engagement 
für die Entwicklung der Universität messen zu 
lassen. Die Offenheit für die Weiterentwicklung 
schließt auch die Werte und Orientierungen die-
ses Leitbildes ein.

Stiftungsuniversität

11. Autonomie. Als Stiftungsuniversität gestal-
ten wir - unabhängig von der staatlichen Detail-
steuerung - die Entwicklung unserer Hochschule 
im Rahmen von Verfassung und Gesetz autonom 
und eigenverantwortlich. Gesichert wird das 
durch die stetige Weiterentwicklung eines mo-
dernen Hochschulmanagements.

12. Verantwortlichkeit. Wir sind uns der be-
sonderen Verantwortung gegenüber der Ge-
sellschaft und der Kultur bewusst, von der wir 
getragen und gefördert werden und die wir zu-
gleich mit tragen und fördern wollen. Eine enge 
Vernetzung mit der Bürgergesellschaft und ih-
ren Institutionen gehört deshalb zu unseren zen-
tralen Anliegen. Die Ergebnisse unserer Arbeit 
diskutieren wir nicht nur innerhalb der wissen-
schaftlichen Gemeinschaft, sondern auch mit 
der interessierten Öffentlichkeit.

13. Selbstverpflichtung auf Qualität. Die Auto-
nomie und Eigenverantwortlichkeit, die wir als 
Stiftungsuniversität gewonnen haben, verstehen 
wir als Verpflichtung, die Qualität von Lehre und 
Forschung, Studium und Weiterbildung kontinu-
ierlich zu prüfen und internationalen Maßstäben 
entsprechend weiterzuentwickeln. Die qualitäts-
relevanten Prozesse gestalten wir transparent 
und entwickeln unter Beteiligung aller Perso-
nengruppen der Hochschule Maßnahmen zu 
ihrer Verbesserung. Zur Verwirklichung unserer 
Ziele pflegen wir eine reflexive und diskursive 
Qualitätskultur, in der die Bereiche Forschung, 

Lehre und Verwaltung gemeinsam daran arbei-
ten, die selbstgesteckten Ziele zu erreichen.

Studierendenuniversität

14. Aktive Teilhabe. Die Hochschule verwirklicht 
eine moderne Form der alteuropäischen uni-
versitas magistrorum et scholarium. Die Studie-
renden finden sich aktiv und partnerschaftlich 
an den Lehr- und Lernprozessen beteiligt. Wir 
unterstützen und fördern ihr Engagement bei 
der Entwicklung und Verbesserung von Lehre 
und Studium.

15. Betreuung. Die Universität Hildesheim ver-
steht das Studium als Zeit einer umfassenden 
Persönlichkeitsentwicklung. Sie legt deshalb 
großen Wert darauf, die Studierenden fachlich 
und persönlich zu betreuen und zu fördern. Ihre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verstehen sich 
als Ansprech- und Diskussionspartner der Stu-
dierenden und im Bereich der Lehre als deren 
Mentoren.

16. Orientierungswissen und Schlüsselqualifi-
kationen. Die Universität Hildesheim möchte die 
Frage- und Wissenshorizonte ihrer Studierenden 
beständig öffnen und erweitern. Neben der Ver-
mittlung wissenschaftlich fundierter Fach- und 
Methodenkompetenzen fördert sie deshalb aus-
drücklich Schlüsselqualifikationen und ein fä-
cherübergreifendes Orientierungswissen.

17. Stipendien. Wir fördern besonders leis-
tungsstarke Studierende durch Stipendien im 
Rahmen des Minerva-Kollegs. Wir fördern durch 
Lore-Auerbach-Stipendien Studierende, die sich 
in Ehrenämtern, in der akademischen Selbstver-
waltung oder im Bereich der Bildungsintegration 
besonders engagieren. Wir fördern die interna-
tionale Zusammenarbeit im Hochschulbereich. 
Studierenden, die in eine soziale Notlage gera-
ten sind, unterstützen wir durch unseren Sozial-
fonds und durch den Notfonds für ausländische 
Studierende.

Mit diesem Leitbild ist der Orientierungsrahmen 
für unser Handeln definiert. Es gilt zugleich als 
Ausgangspunkt für eine kontinuierliche Diskus-
sion über die Weiterentwicklung der Aufgaben 
und Ziele unserer Hochschule.
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Auf der Grundlage des § 41 Abs. 1 des Nieder-
sächsischen Hochschulgesetzes (NHG) in der 
Fassung vom 26. Februar 2007 (Nds. GVBl. S. 69), 
zuletzt geändert durch Artikel  4 des Gesetzes 
vom 21.12.2018 (Nds. GVBl. S. 313) hat der Se-
nat der Universität Hildesheim am 06.02.2019 
die nachfolgende Neufassung der Grundordnung 
beschlossen.

Präambel

Im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor Ver-
fassung und Gesellschaft dient die Universität 
Hildesheim der Entwicklung und der freien Ent-
faltung von Wissenschaft und Künsten durch 
Forschung, Lehre, Studium und Weiterbildung. 
Ihre Aufgaben ergeben sich aus dem Hochschul-
rahmengesetz und dem Niedersächsischen 
Hochschulgesetz.

Die Universität Hildesheim pflegt als Profiluni-
versität ihr Fächerspektrum in den Fachberei-
chen Erziehungs- und Sozialwissenschaften, 
Kulturwissenschaften und Ästhetische Kom-
munikation, Sprach- und Informationswissen-
schaften und Naturwissenschaften, Mathematik, 
Wirtschaft und Informatik. Besondere Profil-
elemente sind die Bildungs- und Kulturwissen-
schaften. Sie fördert nachhaltig interdisziplinäre 
und transdisziplinäre Forschung. Sie will ihre 
Absolventinnen und Absolventen durch das Stu-
dium befähigen, ihrerseits in den Wissenschaf-
ten und Künsten sowie in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens gestaltend tätig zu 
werden.

Die Universität nimmt im Rahmen ihrer Aufga-
ben an der Gestaltung des europäischen Hoch-
schulraums teil und fördert die Internationali-
sierung des Studiums und der Lehre.

Die Universität trägt in allen ihren Aufgaben-
bereichen aktiv zur Verwirklichung der Gleich-
berechtigung aller Menschen bei. Ethnische, 
religiöse und soziale Gleichstellung sowie die 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern in 
der Universität sind ihr ein besonderes Anliegen.

Als Stiftungsuniversität setzt sie sich für eine 
enge Verbindung mit der Bürgergesellschaft, für 
eine starke Vernetzung mit Bildungs- und kultu-
rellen Einrichtungen sowie für ertragreiche Ko-
operation mit der Wissenschaft ein. Sie eröffnet 
der Gesellschaft Zugang zu wissenschaftlicher 
Information und fördert den Wissens- und Tech-
nologietransfer.

Als Studierendenuniversität beteiligt die Uni-
versität die Studierenden aktiv und partner-
schaftlich an den Lehr- und Lernprozessen. Sie 
unterstützt und fördert ihr Engagement bei der 
Entwicklung und Verbesserung von Lehre und 
Studium. Sie fördert besonders leistungsstar-
ke sowie besonders für die Belange der Hoch-
schule engagierte Studierende durch eigene Sti-
pendienprogramme und unterstützt besonders 
bedürftige Studierende in finanzieller Notlage 
durch einen eigenen Sozialfonds. Gemeinsam 
mit Alumni-Organisationen schafft sie ein Netz-
werk ehemaliger Studierender.

§ 1  
Rechtsstellung

Die Universität Hildesheim ist eine Körperschaft 
des öffentlichen Rechts mit dem Recht der Selbst-
verwaltung. Sie befindet sich in der Trägerschaft 
der „Stiftung Universität Hildesheim“ als einer 
rechtsfähigen Stiftung des öffentlichen Rechts.

§ 2  
Mitglieder und Angehörige; 

Studierendenschaft

(1) Die Universität Hildesheim hat Mitglieder und 
Angehörige nach Maßgabe des Niedersächsi-
schen Hochschulgesetzes.

Insbesondere sind Angehörige der Universität:

·	 die im Ruhestand befindlichen und entpflich-
teten Professorinnen und Professoren,

·	 die Privatdozentinnen und Privatdozenten,
·	 die Honorarprofessorinnen und Honorarpro-

fessoren,
·	 die Ehrendoktorinnen und Ehrendoktoren,

3.	 Grundordnung der Universität Hildesheim
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·	 die kooptierten Professorinnen und Professo-
ren und wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter,

·	 Gasthörerinnen und Gasthörer,
·	 die Ehrenbürgerinnen und Ehrenbürger sowie 

die Ehrensenatorinnen und Ehrensenatoren.

Bei Tätigkeiten in der Selbstverwaltung sind Mit-
glieder nicht an Weisungen gebunden. Es dürfen 
keine Vor- und keine Nachteile durch die Tätigkeit 
in der Selbstverwaltung entstehen. Die Übernah-
me einer Funktion in der Selbstverwaltung ist 
eine dienstliche Aufgabe und kann nur abgelehnt 
werden, wenn ein wichtiger Grund dafür vorliegt, 
zum Beispiel besondere Belastungen im persön-
lichen Bereich. Angehörigen kann zur Erfüllung 
der Aufgaben der Universität in den Organen der 
Fachbereiche eine beratende Stellung übertra-
gen werden. Mitglieder und Angehörige haben 
das Recht, alle Einrichtungen der Universität im 
Rahmen der geltenden Regelungen zu benutzen.

(2) Der Senat kann die Würde einer Ehrenbür-
gerin oder eines Ehrenbürgers, einer Ehrense-
natorin oder eines Ehrensenators sowie die Eh-
renmedaille verleihen. Eine Ordnung regelt das 
Nähere.

(3) Die Studierenden wirken nach Maßgabe des 
Niedersächsischen Hochschulgesetzes an der 
Selbstverwaltung mit.

(4) Mitglieder der Hochschullehrergruppe, der 
Mitarbeitergruppe sowie der MTV-Gruppe kön-
nen sich zur Regelung ihrer Mitwirkung in den 
Selbstverwaltungsgremien der Universität und 
zur Vertretung ihrer hochschulbezogenen Inter-
essen organisieren.

§ 3 
Organe, Gliederung

(1) Zentrale Organe der Universität sind das Prä-
sidium und der Senat.

(2) Die Universität Hildesheim gliedert sich in 
Fachbereiche und andere Organisationseinheiten, 
die möglichst fächerübergreifend die Aufgaben 
der Universität in Forschung, Kunst, Lehre, bei der 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses, 
Weiterbildung und Dienstleistung erfüllen.

(3) Die Fachbereiche gliedern sich in der Regel in 
Institute, die in Abteilungen gegliedert sein kön-
nen. Die Fachbereiche können nach Zustimmung 
des Präsidiums andere Organisationseinheiten 
(insbesondere Zentren, Forschungsschwer-
punkte und Betriebseinheiten) aufgrund einer 
Ordnung bilden.

(4) Nach Stellungnahme des Senats und der be-
troffenen Fachbereiche können unter der Ver-
antwortung des Präsidiums fachbereichsüber-
greifende Organisationseinheiten (insbesondere 
zentrale Einrichtungen, Zentren und Betriebs-
einheiten) eingerichtet werden.

(5) Die Grundsätze der Ausgestaltung von Orga-
nisationseinheiten nach den Absätzen 3 und 4 
(insbesondere Gestaltung, Struktur, Organisa-
tion und Aufgaben) regelt eine vom Präsidium 
nach Stellungnahme des Senats zu beschließen-
de Ordnung. Für zentrale Organisationseinhei-
ten kann das Präsidium auf der Grundlage einer 
Ordnung nach Satz  1 eigenständige Ordnungen 
beschließen.

§ 4 
Präsidium

(1) Dem Präsidium gehören an:

1.	 die Präsidentin oder der Präsident,
2.	 eine hauptberufliche Vizepräsidentin oder ein 

hauptberuflicher Vizepräsident für Personal- 
und Finanzverwaltung,

3.	 eine hauptberufliche Vizepräsidentin oder ein 
hauptberuflicher Vizepräsident für Studium, 
Lehre, studentische Belange und Digitalisie-
rung,

4.	 drei nebenberufliche Vizepräsidentinnen und 
Vizepräsidenten.

Die Amtszeit der nebenberuflichen Vizepräsi-
dentinnen und Vizepräsidenten beträgt zwei Jah-
re. Ihre Wiederwahl ist möglich.

(2) Die hauptberufliche Vizepräsidentin oder der 
hauptberufliche Vizepräsident für Personal- und 
Finanzverwaltung ist gleichzeitig Beauftrag-
te oder Beauftragter für den Haushalt nach § 9 
LHO. Sie oder er hat die ständige Vertretung der 
Präsidentin oder des Präsidenten in Rechts- und 
Verwaltungsangelegenheiten inne.



86 Stiftung Universität Hildesheim – Minerva 2025

(3) Die Präsidentin oder der Präsident legt dem 
Senat jährlich einen Bericht zur Beratung vor. 
Der Bericht wird hochschulöffentlich zur Kennt-
nis gegeben.

§ 5 
Senat

(1) Dem Senat gehören 13 Mitglieder der Mit-
gliedergruppen im Verhältnis von 7:2:2:2 an. Die 
Mitglieder des Senats werden für zwei Jahre, die 
Studierendenvertreter für ein Jahr gewählt.

(2) Die Mitglieder des Präsidiums, die Dekanin-
nen oder Dekane der Fachbereiche sowie die 
Gleichstellungsbeauftragte gehören dem Senat 
mit beratender Stimme an.

(3) Der Senat beschließt die Ordnungen der Uni-
versität, soweit diese Zuständigkeit nicht nach 
dem Niedersächsischen Hochschulgesetz oder 
der Grundordnung dem Fachbereich oder einem 
anderen Organ zugewiesen ist. Er beschließt 
fachbereichsübergreifende Ordnungen, insbe-
sondere nach § 9 Absatz 5, sofern eine Beschluss-
fassung der Fachbereiche nach zweimaliger Be-
ratung nicht einheitlich erfolgt ist. Er beschließt 
die Grundordnung und ihre Änderungen mit einer 
Mehrheit von zwei Dritteln seiner Mitglieder. Er 
beschließt die Entwicklungsplanung der Univer-
sität sowie deren Gleichstellungsplan im Einver-
nehmen mit dem Präsidium. Er nimmt zu allen 
Selbstverwaltungsangelegenheiten von grund-
sätzlicher Bedeutung Stellung, insbesondere zur 
Errichtung, Änderung und Aufhebung von Fach-
bereichen sowie zur Einführung, wesentlichen 
Änderung und Schließung von Studiengängen, zu 
den Zielvereinbarungen und zum Wirtschaftsplan.

(4) Der Senat kann Kommissionen zur selbst-
ständigen Aufgabenwahrnehmung einrichten. 
Er richtet folgende ständige Kommissionen des 
Senats ein:

·	 Forschungskommission,
·	 Förderkommission,
·	 Kommission für Gleichstellung,
·	 Bibliothekskommission,
·	 Zentrale Qualitätsmanagementkommission,
·	 Senatskommission Lehramt,
·	 Ethikkommission.

(5) Die Senatskommissionen setzen sich aus den 
Mitgliedergruppen nach dem Niedersächsischen 
Hochschulgesetz zusammen. Die Hochschulleh-
rergruppe muss über eine Stimme mehr als die 
anderen Gruppen zusammen verfügen. Die Zu-
sammensetzung wird vom Senat festgelegt. Die 
Angehörigen der einzelnen Gruppen in den Kom-
missionen werden von den Mitgliedern der je-
weiligen Gruppe im Senat für die Dauer von zwei 
Jahren, die studentischen Mitglieder für die Dau-
er von einem Jahr gewählt. In den Kommissionen 
soll jeder Fachbereich durch mindestens ein Mit-
glied der Hochschullehrergruppe vertreten sein. 
Die Fachbereiche erstellen einen Vorschlag für 
die Zusammensetzung der Kommissionen. So-
fern der Senat keinen Vorsitz bestimmt, obliegt 
die Führung des Vorsitzes in den Kommissio-
nen einem Mitglied des Präsidiums bis zur Wahl 
einer/s Vorsitzenden durch die Kommission. Die 
Wahl ist fakultativ. Das Präsidium kann auch ein 
anderes Mitglied der Hochschule mit der Füh-
rung des Vorsitzes beauftragen. Dem Mitglied des 
Präsidiums bzw. der/dem Beauftragten obliegt 
die Führung des Vorsitzes ohne Stimmrecht. Für 
die Kommission für Gleichstellung gelten abwei-
chend von den Sätzen 2–4 die Regelungen des § 7.

(6) Ist ein Senatsbeschluss gegen die Stimmen 
sämtlicher stimmberechtigter Vertreterinnen 
und Vertreter einer Mitgliedergruppe gefasst 
worden, so muss die Angelegenheit auf Antrag 
dieser Mitglieder erneut beraten werden. Der 
Antrag kann nur innerhalb einer Woche nach der 
Entscheidung und in der gleichen Angelegenheit 
nur einmal gestellt werden. Die abschließende 
Entscheidung darf frühestens eine Woche nach 
Antragstellung erfolgen.

§ 6 
Gleichstellungsbeauftragte

(1) Zur Erfüllung des Gleichstellungsauftrags 
nach dem Niedersächsischen Hochschulgesetz 
an der Universität Hildesheim werden auf Vor-
schlag der Kommission für Gleichstellung (KfG) 
vom Senat eine hauptberufliche Gleichstellungs-
beauftragte und ihre Stellvertreterin gewählt. 
Die Amtszeit der zentralen Gleichstellungsbe-
auftragten beträgt sechs Jahre. Die Wiederwahl 
ist möglich. Bei Wiederwahl erfolgt die Bestel-
lung für acht Jahre.
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(2) Zur Vorbereitung des Vorschlags für die Wahl 
einer Gleichstellungsbeauftragten setzt die KfG 
eine Findungskommission ein, der je ein Mitglied 
der in der KfG vertretenen Mitgliedergruppen, 
ein/e Mitarbeiter/in des Gleichstellungsbüros und 
die stellvertretende Gleichstellungsbeauftragte 
angehören. Die Findungskommission legt der KfG 
einen Wahlvorschlag zur Beschlussfassung vor.

§ 7 
Kommission für Gleichstellung

(1) Der Senat bildet eine Kommission für Gleich-
stellung (KfG).

(2) Die Mitglieder der KfG werden von den 
stimmberechtigten Mitgliedern des Senats auf 
Vorschlag seiner Mitgliedergruppen für eine 
Amtszeit von zwei Jahren gewählt; die Studie-
rendenvertreter werden für eine Amtszeit von ei-
nem Jahr gewählt. Die KfG setzt sich zu gleichen 
Teilen aus den vier Mitgliedergruppen nach dem 
Niedersächsischen Hochschulgesetz zusam-
men. Von den stimmberechtigten Angehörigen 
der jeweiligen Mitgliedergruppen müssen min-
destens 50 vom Hundert Frauen sein. Der Senat 
entscheidet auf Vorschlag der Gleichstellungs-
beauftragten über die Größe der KfG.

(3) Die KfG ist berechtigt, zu allen Angelegen-
heiten Stellung zu nehmen, welche die Erfüllung 
des Gleichstellungsauftrags betreffen. Sie hat die 
Aufgabe, die Gleichstellungsbeauftragte zu be-
raten und zu unterstützen sowie zu deren Tätig-
keitsbericht Stellung zu nehmen. Die KfG entwirft 
den Gleichstellungsplan als Teil der Entwick-
lungsplanung der Universität. Die Aufgaben der 
KfG werden durch die Richtlinien zur Gleichstel-
lung geregelt. Die Richtlinien werden von der KfG 
vorgeschlagen und nach Zustimmung der Gleich-
stellungsbeauftragten vom Senat beschlossen.

§ 8 
Beauftragte oder Beauftragter für Studierende 
mit Behinderung oder chronischer Erkrankung

Die Universität Hildesheim wirkt an der sozia-
len Förderung der Studierenden unter Berück-
sichtigung der besonderen Bedürfnisse von 
Studierenden mit Behinderungen oder chroni-
schen Erkrankungen mit und trägt dafür Sor-
ge, dass Studierende mit Behinderungen oder 

chronischen Erkrankungen in ihrem Studium 
nicht benachteiligt werden und die Angebote der 
Universität möglichst ohne fremde Hilfe in An-
spruch nehmen können. Zur Wahrnehmung der 
Belange von Studierenden mit Behinderung oder 
chronischen Erkrankungen bestellt die Universi-
tät Hildesheim jeweils für die Dauer von 2 Jahren 
eine Beauftragte oder einen Beauftragten. Die 
Bestellung erfolgt durch Beschluss des Senats.

§ 9 
Studienqualitätskommission (KfS)

(1) Die Universität Hildesheim bildet eine Stu-
dienqualitätskommission (KfS). Die KfS besteht 
aus 12 stimmberechtigten Mitgliedern und wird 
mindestens zur Hälfte mit Studierenden besetzt. 
Mitglieder mit Stimmrecht sind:

1.	 jeweils eine Vertreterin oder ein Vertreter der 
Studierendengruppe aus jedem Fachbereich,

2.	 zwei weitere Vertreterinnen oder Vertreter 
der Studierendengruppe,

3.	 jeweils eine Vertreterin oder ein Vertreter der 
Hochschullehrergruppe aus jedem Fachbe-
reich,

4.	 eine Vertreterin oder ein Vertreter der Mit-
arbeitergruppe,

5.	 eine Vertreterin oder ein Vertreter der MTV-
Gruppe.

Den Vorsitz ohne Stimmrecht führt die Vizeprä-
sidentin oder der hauptberufliche Vizepräsident 
für Personal- und Finanzverwaltung. Sie oder er 
wird durch die Vizepräsidentin oder den Vizeprä-
sidenten für Lehre und Studium vertreten.

(2) Die Mitglieder des Präsidiums und die Stu-
diendekaninnen oder -dekane der Fachbereiche 
können an den Sitzungen der KfS mit beratender 
Stimme teilnehmen.

(3) Die Benennung der Mitglieder und Stellver-
tretungen erfolgt durch die Mitglieder der jewei-
ligen Mitgliedergruppe im Senat für die Amtszeit 
von zwei Jahren, bei der Studierendengruppe für 
eine Amtszeit von einem Jahr.

(4) Die Studienqualitätsmittel werden teils zen-
tral für fachbereichsübergreifende Maßnahmen 
und teils durch pauschale Verteilung auf die 
Fachbereiche dezentral verwendet. Über zent-
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rale Maßnahmen entscheidet das Präsidium im 
Einvernehmen mit der Studienqualitätskommis-
sion. Soweit die Studienqualitätsmittel pauschal 
auf die Fachbereiche verteilt sind, treten an die 
Stelle der Studienqualitätskommission die Stu-
dienkommissionen. Das Nähere regelt die Richt-
linie zur Verwendung der Studienqualitätsmittel, 
die nach Stellungnahme des Senats im Einver-
nehmen durch Präsidium und Studienqualitäts-
kommission beschlossen wird.

§ 10 
Fachbereiche

(1) Organe des Fachbereichs sind das Dekanat 
und der Fachbereichsrat.

(2) Das Dekanat leitet den Fachbereich.

(3) Dem Dekanat gehören an

1.	 die Dekanin oder der Dekan,
2.	 mindestens eine Studiendekanin oder ein 

Studiendekan,
3.	 auf Beschluss des Fachbereichsrats eine Pro-

dekanin oder ein Prodekan.

Die Dekanin oder der Dekan und die Prodekanin 
oder der Prodekan sind Mitglieder der Hoch-
schullehrergruppe. Wenn keine Prodekanin oder 
kein Prodekan gewählt ist, bestimmt der Fachbe-
reichsrat eine Vertreterin oder einen Vertreter bei 
Abwesenheit und Verhinderung der Dekanin oder 
des Dekans. Die Vertreterin oder der Vertreter 
ist Mitglied der Hochschullehrergruppe. Mit der 
Wahl der Studiendekaninnen oder der Studien-
dekane sind zugleich deren Stellvertretungen zu 
wählen. Die Mehrheit der Mitglieder des Dekanats 
gehört der Hochschullehrergruppe an; anderen-
falls sind die Stimmen so zu gewichten, dass die 
Hochschullehrergruppe über die Stimmenmehr-
heit verfügt. Bei Stimmengleichheit entscheidet 
die Stimme der Dekanin oder des Dekans.

(4) Die Mitglieder des Dekanats werden für eine 
Amtszeit von zwei Jahren vom Fachbereichsrat 
gewählt; die Wiederwahl ist möglich. Das Präsi-
dium kann die Lehrverpflichtung der Dekanin-
nen und Dekane sowie der Studiendekaninnen 
und Studiendekane auf Antrag für die Dauer der 
Amtszeit um 50 Prozent ermäßigen.

(5) Dem Fachbereichsrat gehören 13 stimmbe-
rechtigte Mitglieder der Mitgliedergruppen im 
Verhältnis 7:2:2:2 an. Die Mitglieder werden für 
zwei Jahre, die Studierendenvertreter für ein 
Jahr gewählt. Der Fachbereichsrat entscheidet 
in Angelegenheiten der Forschung und Lehre 
von grundsätzlicher Bedeutung. Er beschließt 
die Ordnungen des Fachbereichs, insbesondere 
die Prüfungsordnungen, Studienordnungen und 
Zugangs- und Zulassungsordnungen und nimmt 
zur Einführung, wesentlichen Änderung und 
Schließung von Studiengängen gegenüber dem 
Präsidium Stellung. Zudem soll er gegenüber 
dem Senat Stellung zu den von der Senatskom-
mission Lehramt als Beschlussvorlagen für den 
Senat ausgearbeiteten Entwürfen von fachbe-
reichsübergreifenden Ordnungen nach § 5 Abs. 3 
nehmen. § 5 Abs. 6 gilt entsprechend.

(6) Den Instituten in den Fachbereichen können 
Mitglieder des eigenen und anderer Fachberei-
che der Universität oder anderer Hochschulen 
als kooptierte Mitglieder beratend ohne Stimm-
recht angehören. Über die Kooptation entschei-
det das Präsidium auf Antrag des aufnehmenden 
Instituts mit Zustimmung des Fachbereichsrats.

(7) In den Fachbereichen werden vom Fachbe-
reichsrat für jedes konsekutive Studienangebot 
ein/e Studiengangsbeauftragte/r gewählt. Die 
Studiengangsbeauftragten sind hauptamtlich 
beschäftigte Lehrende in dem entsprechenden 
Studiengang. Die Amtszeit beträgt zwei Jahre, 
eine Wiederwahl ist möglich. Die Studiengangs-
beauftragten vertreten den Studiengang in der 
jeweiligen QM-Studienkommission und sind zu-
ständig für die den jeweiligen Studiengang be-
treffenden Angelegenheiten. Sie sind mit der 
Durchführung der studiengangsbezogenen Eva-
luation und Akkreditierung betraut. Abweichend 
von Satz 1 kann der Fachbereichsrat für einzelne 
Studiengänge im Einvernehmen mit dem Präsi-
dium mehrere Studiengangsbeauftragte wählen, 
sofern dies für eine ordnungsgemäße Aufgaben-
wahrnehmung geboten ist.

§ 11 
Ständige Kommissionen für das 

Qualitätsmanagement von Lehre und Studium

(1) Die Fachbereiche bilden Ständige Kommis-
sionen für Lehre und Studium (QM-Studienkom-



Minerva 2025 – Stiftung Universität Hildesheim 89

missionen). Die QM-Studienkommissionen sind 
für die Qualitätssicherung der Studiengänge 
ihres Fachbereichs zuständig und bereiten die 
das Studium und die Lehre betreffenden Ent-
scheidungen des Fachbereichs vor.

(2) Als Mitglieder der QM-Studienkommissionen 
werden für die Dauer ihrer Amtszeit die Stu-
diengangsbeauftragten der zugeordneten Stu-
diengänge bestellt. Die Mitglieder der Studie-
rendengruppe des zuständigen Fachbereichsrats 
wählen eine gleiche Anzahl von Studierenden-
vertreterinnen und Studierendenvertretern und 
deren Stellvertreterinnen und Stellvertreter. Bei 
der Wahl der Studierendenvertreterinnen und 
Studierendenvertreter und der Stellvertreterin-
nen und Stellvertreter sind grundsätzlich alle der 
Kommission zugeordneten Studiengänge zu be-
rücksichtigen. Die Studierendenvertreterinnen 
und Studierendenvertreter und die Stellvertrete-
rinnen und Stellvertreter werden für die Dauer ei-
nes Jahres gewählt, eine Wiederwahl ist möglich.

(3) Bei fachbereichsübergreifenden QM-Studi-
enkommissionen gelten die Regelungen des Ab-
satzes 2 entsprechend mit der Maßgabe, dass in 
den Fachbereichsräten eine gemeinsame Wahl 
der Studierendenvertreterinnen und Studieren-
denvertreter erfolgt.

(4) Die QM-Studienkommissionen sind an der Si-
cherstellung des Lehrangebots und der Evaluati-
onen zu beteiligen. Sie befassen sich mit der Aus-
richtung und Entwicklung der sie betreffenden 
Studiengänge und erarbeiten Vorschläge für die 
Ordnungen der sie betreffenden Studiengänge, 
insbesondere für die Studien- und Prüfungsord-
nungen. Sie können diese Aufgaben auf die zu-
ständigen Studiengangsbeauftragten übertragen.

§ 12 
Studierendeninitiative

Die Studierenden der Universität Hildesheim 
können verlangen, dass ein Organ der Hochschu-
le über eine bestimmte Angelegenheit, für die 
es nach diesem Gesetz zuständig ist, berät und 
entscheidet (Studierendeninitiative). Die Studie-
rendeninitiative muss von mindestens drei vom 

Hundert der Studierenden der Universität Hil-
desheim unterzeichnet sein. Hat ein Antrag nach 
Satz 1 einen Gegenstand zum Inhalt, für den der 
Senat oder der Fachbereichsrat zuständig ist, so 
soll die Beratung und Beschlussfassung dieses 
Organs hochschulöffentlich erfolgen. Der Antrag 
muss schriftlich einschließlich der Unterschrif-
tenliste bei dem zuständigen Organ eingereicht 
werden und einen vertretungsberechtigten An-
sprechpartner für die Initiative angeben. Er 
muss die Angelegenheit bezeichnen, über die 
entschieden werden soll, und eine Begründung 
enthalten. Der Antrag muss so rechtzeitig bei 
dem Organ eingereicht werden, dass die forma-
len Voraussetzungen geprüft und der Antrag auf 
die Tagesordnung der nächsten ordentlichen Sit-
zung gebracht werden kann.

§ 13 
An-Institute

Das Präsidium kann auf Antrag eines Fachbe-
reichs mit Zustimmung des Senats eine wissen-
schaftliche Einrichtung außerhalb der Universität 
als Institut an der Universität Hildesheim befris-
tet anerkennen, wenn diese Einrichtung wissen-
schaftlichen Einrichtungen der Universität Hil-
desheim gleichwertig ist und die Wahrnehmung 
der Aufgaben der Universität Hildesheim fördert.

§ 14 
Berufung und Bestellung von 

Hochschullehrerinnen und Hochschullehrern

Die Durchführung von Verfahren zur Berufung 
und Bestellung von Hochschullehrerinnen und 
Hochschullehrern erfolgt nach Maßgabe einer 
vom Senat zu beschließenden Ordnung.

§ 15 
Inkrafttreten / Außerkrafttreten

Diese Ordnung tritt am Tag nach ihrer Bekannt-
machung im Verkündungsblatt der Universität 
Hildesheim in Kraft. Gleichzeitig tritt die Neu-
fassung der Grundordnung der Universität Hil-
desheim vom 08.06.2016 (Verkündungsblatt der 
Universität Hildesheim - Heft  121, Nr.  07/2016) 
außer Kraft.
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Beschluss vom 17.12.2002,  
zuletzt geändert am 20.06.2016

§ 1 
Status, Sitz, Dienstsiegel

1Die „Stiftung Universität Hildesheim“ (im Fol-
genden: Stiftung) ist eine rechtsfähige Stiftung 
des öffentlichen Rechts. 2Ihr Sitz ist Hildesheim. 
3Die Stiftung führt ein Dienstsiegel.

§ 2 
Zielsetzung und Aufgaben der Stiftung

(1) Der Stiftung obliegt die Trägerschaft der Uni-
versität Hildesheim (im Folgenden: Universität).

(2) 1Die Stiftung unterhält und fördert die Uni-
versität in deren Eigenschaft als Körperschaft 
des öffentlichen Rechts. 2Sie hat zum Ziel, durch 
einen eigenverantwortlichen und effizienten Ein-
satz der ihr überlassenen Mittel die Qualität von 
Forschung, Lehre, Studium und Weiterbildung 
an der Universität zu steigern.

(3) Die Stiftung kann

1.	 die Treuhänderschaft für nicht rechtsfähige 
Stiftungen übernehmen und

2.	 rechtsfähige Stiftungen verwalten,

soweit deren Zwecke mit den Aufgaben der Stif-
tung vereinbar sind.

(4) 1Die Stiftung kann Gesellschaften des Privat-
rechts errichten und sich an solchen Gesellschaf-
ten beteiligen, wenn deren Aufgaben mit denen 
der Stiftung vereinbar sind. 2Die Entscheidung 
über die Errichtung von oder die Beteiligung an 
juristischen Personen des privaten Rechts bedarf 
der Einwilligung des Fachministeriums.

§ 3 
Stiftungsvermögen

(1) 1Die in der Anlage 2 zu § 3 Abs. 1 der Verord-
nung über die „Stiftung Universität Hildesheim“ 
aufgeführten Grundstücke bilden das Grund-

stockvermögen bei Errichtung der Stiftung als 
Teil des Stiftungsvermögens. 2Das Stiftungs-
vermögen kann durch Zustiftungen des Landes 
oder Dritter einschließlich Erbschaften oder 
Vermächtnisse erhöht werden. 3Das Grund-
stockvermögen dient der dauerhaften Erfüllung 
des Stiftungszwecks.

(2) 1Das Grundstockvermögen ist ungeschmä-
lert in seinem Bestand zu erhalten und darf 
nicht belastet werden. 2Ausnahmen bedürfen 
der Genehmigung des Fachministeriums. 3Das 
Grundstockvermögen ist von anderen Vermö-
gen getrennt zu halten. 4Umschichtungen des 
Grundstockvermögens sind nach den Regeln 
ordentlicher Wirtschaftsführung zulässig, wenn 
sie der dauernden und nachhaltigen Verwirkli-
chung des Stiftungszwecks oder zur Steigerung 
der Stiftungsleistung dienlich sind.

(3) Zuwendungen Dritter an die Stiftung können 
mit der Auflage verbunden werden, dass sie für 
eine im Rahmen des Stiftungszwecks vorgese-
hene Einzelmaßnahme zu verwenden sind.

§ 4 
Wirtschaftsplan, Wirtschaftsführung

(1) 1Das Präsidium hat rechtzeitig vor Beginn 
eines jeden Geschäftsjahres einen Wirtschafts-
plan nach den Regeln ordentlicher Wirtschafts-
führung aufzustellen. 2Geschäftsjahr ist das Ka-
lenderjahr; stellt das Land einen Haushaltsplan 
für zwei Jahre auf, so ist hinsichtlich des Wirt-
schaftsplans entsprechend zu verfahren. 3Dem 
Wirtschaftsplan ist als Anlage eine Übersicht 
über die Planstellen der Beamtinnen und Beam-
ten und die Stellen der Angestellten, Arbeiterin-
nen und Arbeiter beizufügen. 4Der Wirtschafts-
plan bedarf der Zustimmung des Stiftungsrats.

(2) 1Die Wirtschaftsführung und das Rechnungs-
wesen richten sich nach kaufmännischen Grund-
sätzen. 2Auf den Jahresabschluss sind die Vor-
schriften des Handelsgesetzbuchs über große 
Kapitalgesellschaften sinngemäß anzuwenden. 
3Auf die Prüfung des Jahresabschlusses sind die 
Prüfungsgrundsätze des § 53 Abs. 1 Nrn. 1 und 
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2 des Haushaltsgrundsätzegesetzes des Bundes 
und der Länder entsprechend anzuwenden. 4Das 
Rechnungswesen muss eine Kosten- und Leis-
tungsrechnung umfassen, die die Bildung von 
Kennzahlen für hochschulübergreifende Zwecke 
ermöglicht.

(3) 1Der bis zum Ende des Geschäftsjahres nicht 
verbrauchte Teil der Finanzhilfe nach § 56 Abs. 3 
Satz 1 Nr. 1 des Niedersächsischen Hochschul-
gesetzes (NHG) wird für die Dauer von bis zu fünf 
Jahren in eine Rücklage eingestellt und steht der 
Stiftung für die Finanzierung ihrer Aufgaben zu-
sätzlich zur Verfügung. 2Der nach Ablauf von drei 
Jahren nicht verbrauchte Teil kann dem Grund-
stockvermögen zugeführt werden.

§ 5 
Dienstrechtliche Befugnisse

(1) 1Die Stiftung besitzt Dienstherrnfähigkeit im 
Sinne des § 2 Abs. 1 des Niedersächsischen Be-
amtengesetzes. 2Die Beamtinnen und Beamten 
der Stiftung werden von der Präsidentin oder dem 
Präsidenten ernannt, soweit sie oder er nicht die 
Befugnis zur Ernennung übertragen hat.

(2) 1Der Stiftungsrat ist Dienstvorgesetzter der 
hauptberuflichen Mitglieder des Präsidiums 
sowie der nebenberuflichen Mitglieder des Prä-
sidiums, soweit deren Tätigkeit als Mitglied des 
Präsidiums betroffen ist. 2Dienstvorgesetzte 
oder Dienstvorgesetzter des Hochschulperso-
nals ist die Präsidentin oder der Präsident.

§ 6  
Organe der Stiftung

Organe der Stiftung sind der Stiftungsrat und 
das Präsidium der Universität.

§ 7 
Stiftungsrat

(1) 1Der Stiftungsrat besteht aus sieben Mitglie-
dern, von denen mindestens drei Frauen sein 
sollen. 2Mitglieder sind

1.	 fünf mit dem Hochschulwesen vertraute, der 
Universität nicht angehörende Personen vor-
nehmlich aus Wirtschaft, Wissenschaft, Kul-
tur oder weiteren gesellschaftlich relevanten 

Bereichen, die im Einvernehmen mit dem 
Senat der Universität vom Fachministerium 
bestellt werden und aus wichtigem Grund von 
diesem wieder entlassen werden können,

2.	 eine Vertreterin oder ein Vertreter des Senats 
der Universität sowie

3.	 eine Vertreterin oder ein Vertreter des Fach-
ministeriums.

3Die Mitglieder nach Satz  1 Nrn.  1 und 2 sind 
ehrenamtlich tätig und an Aufträge und Weisun-
gen nicht gebunden. 4Davon unberührt bleibt die 
Bindung der Stiftung an Weisungen des Fach-
ministeriums bei der Durchführung von Bundes-
gesetzen, die das Land im Auftrag des Bundes 
ausführt, sowie bei der Ausübung der Rechtsauf-
sicht über die Universität als Körperschaft des 
öffentlichen Rechts.

(2) 1Die Amtszeit der ehrenamtlichen Mitglieder 
des Stiftungsrats beträgt drei Jahre. 2Wiederhol-
te Bestellung ist zulässig.

(3) 1Scheidet ein Mitglied aus, so wird das neue 
Mitglied alsbald nach dem Ausscheiden bestellt. 
2Bis dahin führt das ausgeschiedene Mitglied sei-
ne Geschäfte als Mitglied des Stiftungsrats fort.

(4) 1Die ehrenamtlichen Mitglieder des Stiftungs-
rats erhalten Ersatz ihrer Reisekosten und sons-
tiger angemessener Auslagen. 2Sie können eine 
Aufwandsentschädigung erhalten.

(5) 1Die Mitglieder des Präsidiums, eine Vertre-
terin oder ein Vertreter der Studierendenschaft, 
die Gleichstellungsbeauftragte und ein Mitglied 
der Personalvertretung nehmen in der Regel an 
den Sitzungen des Stiftungsrats beratend teil. 
2Der Stiftungsrat kann weitere Personen zu sei-
nen Sitzungen hinzuziehen.

§ 8 
Aufgaben des Stiftungsrats

(1) 1Der Stiftungsrat berät die Universität, be-
schließt über Angelegenheiten der Stiftung von 
grundsätzlicher Bedeutung und überwacht die 
Tätigkeit des Präsidiums der Stiftung. 2Er hat 
insbesondere folgende Aufgaben:

1.	 Ernennung oder Bestellung und Entlassung 
der Mitglieder des Präsidiums der Universität,
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2.	 Entscheidung über Veränderungen oder Be-
lastungen des Grundstockvermögens sowie 
die Aufnahme von Krediten,

3.	 Zustimmung zum Wirtschaftsplan,
4.	 Entgegennahme des Rechenschaftsberichts 

des Präsidiums,
5.	 Feststellung des Jahresabschlusses sowie 

Entlastung des Präsidiums der Stiftung,
6.	 Zustimmung zur Gründung von Unternehmen 

oder zur Beteiligung an Unternehmen durch 
die Stiftung,

7.	 Rechtsaufsicht über die Universität und
8.	 Beschluss von Änderungen der Stiftungssat-

zung sowie Erlass, Änderung und Aufhebung 
anderer Satzungen der Stiftung.

3Der Stiftungsrat beschließt die Ausgestaltung 
des Dienstsiegels.

(2) Der Stiftungsrat kann für bestimmte Aufgaben 
Beiräte einrichten, die seiner Beratung dienen.

§ 9 
Innere Ordnung des Stiftungsrats

(1) Der Stiftungsrat wählt aus der Gruppe der 
Mitglieder nach § 7 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 eine Vor-
sitzende oder einen Vorsitzenden sowie eine 
Stellvertreterin oder einen Stellvertreter.

(2) 1Der Stiftungsrat ist beschlussfähig, wenn 
mindestens die Hälfte seiner Mitglieder, darunter 
entweder die oder der Vorsitzende oder die Stell-
vertreterin oder der Stellvertreter anwesend ist. 
2Soweit durch Rechtsvorschrift Abweichendes 
nicht bestimmt ist, fasst der Stiftungsrat seine 
Beschlüsse mit der Mehrheit der Stimmen sei-
ner Mitglieder. 3Bei Stimmengleichheit gibt die 
Stimme des Mitglieds den Ausschlag, das den 
Vorsitz führt. 4Eine schriftliche oder fernschrift-
liche Beschlussfassung ist zulässig, wenn kein 
Mitglied diesem Verfahren widerspricht.

(3) 1Die oder der Vorsitzende beruft die Sitzun-
gen des Stiftungsrats ein. 2Jährlich sollen min-
destens zwei Sitzungen stattfinden. 3Über jede 
Sitzung ist eine Niederschrift zu fertigen, die von 
dem Mitglied, das den Vorsitz geführt hat, und 
einem weiteren Mitglied zu unterzeichnen ist.

(4) Der Stiftungsrat gibt sich eine Geschäftsord-
nung.

§ 10 
Präsidium

(1) 1Das Präsidium führt die laufenden Geschäf-
te der Stiftung, bereitet die Beschlüsse des Stif-
tungsrats vor und führt diese aus. 2Es entscheidet 
über den Abschluss einer Zielvereinbarung nach 
§ 1 Abs.  3 NHG. 3In wichtigen Angelegenheiten 
unterrichtet das Präsidium den Stiftungsrat.

(2) Die Präsidentin oder der Präsident vertritt die 
Stiftung nach außen.

(3) 1Entscheidungen über Billigkeitsleistungen 
der Stiftung, Verträge mit Mitgliedern der Orga-
ne der Stiftung und Mitgliedern und Angehörigen 
der Universität als Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, die Veränderung von Verträgen, der Ab-
schluss von Vergleichen sowie die Stundung, die 
Niederschlagung und der Erlass von Ansprü-
chen sind durch zwei Mitglieder des Präsidiums 
zu treffen. 2Diese können die Aufgaben nach 
Satz 1 auf Bedienstete der Stiftung übertragen.

§ 11 
Verschwiegenheitspflicht

1Die ehrenamtlichen Mitglieder des Stiftungs-
rats und des Präsidiums sind verpflichtet, über 
Angelegenheiten, deren Geheimhaltung durch 
Gesetz, Beschlüsse des Stiftungsrats, Entschei-
dungen des Präsidiums oder besondere Anord-
nung vorgeschrieben ist, auch nach Ausscheiden 
aus dem Amt Verschwiegenheit zu bewahren. 
2Satz  1 gilt entsprechend für Personen, die an 
Sitzungen des Stiftungsrats mit entscheidender 
Stimme teilnehmen oder zu Sitzungen des Stif-
tungsrats hinzugezogen werden, sowie für die 
Mitglieder eines Beirats.

§ 12 
Zusammenwirken mit der Universität

(1) 1Die Stiftung übt die Rechtsaufsicht über die 
Universität aus. 2Maßnahmen der Rechtsaufsicht 
werden vom Stiftungsrat vorbereitet und gegen-
über der Universität durchgeführt. 3Maßnahmen, 
die sich aus der Überwachung des Präsidiums 
der Stiftung ergeben, werden vom Stiftungs-
rat vorbereitet und gegenüber dem Präsidium 
durchgeführt. 4Beschlüsse über Maßnahmen 
nach den Sätzen 2 und 3 kommen nur mit der 
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Stimme des Mitglieds nach § 7 Abs. 1 Satz 2 Nr. 3 
zustande. 5Das Mitglied nach § 7 Abs.  1 Satz  2 
Nr.  2 wirkt an Maßnahmen der Rechtsaufsicht 
nicht mit.

(2) Bei der Erfüllung ihrer Aufgaben wahrt die 
Stiftung die Selbstverwaltung der Universität.

(3) Sind Ordnungen der Universität genehmi-
gungsbedürftig, so ist der Stiftungsrat zuständig, 
soweit das Niedersächsische Hochschulgesetz 
nichts anderes bestimmt.

§ 13 
Vermögensanfall

1Im Fall der Auflösung der Stiftung fällt das Ver-
mögen an das Land zurück mit Ausnahme des 
aus privaten Zustiftungen nach § 56 Abs. 1 Satz 2 
NHG und aus privaten Spenden angesammelten 
Vermögens. 2Das Vermögen, das nicht an das 

Land zurückfällt, fällt an eine bei Auflösung zu 
bestimmende oder zu errichtende gemeinnützi-
ge Stiftung des Privatrechts zur Förderung der 
Universität. 3Bei einer gemischten Finanzierung 
aus Mitteln des Landes und aus einer anderen 
Finanzierungsquelle findet bei Auflösung der 
Stiftung eine anteilige Verteilung auf das Land 
und die Stiftung nach Satz 2 oder, wenn eine Tei-
lung nicht möglich ist, ein entsprechender Inter-
essenausgleich statt.

§ 14 
Satzungsänderungen

1Änderungen der Stiftungssatzung bedürfen der 
Beschlussfassung des Stiftungsrats mit einer 
Mehrheit von zwei Dritteln seiner Mitglieder und 
der Genehmigung der Landesregierung. 2Sat-
zungsänderungen sind im Niedersächsischen 
Ministerialblatt zu veröffentlichen.



Impressum 
Herausgeber:
Stiftung Universität Hildesheim
Der Präsident
Universitätsplatz 1
31141 Hildesheim
www.uni-hildesheim.de

Redaktion: Dr. Johanna Jobst,  
Dr. Christian Dittmann

Gestaltung, Layout und Diagramme: Jan Jäger

Fotos:
Umschlag: Stiftung Universität Hildesheim, 

Pressestelle, Clemens Heidrich, 
Daniel Kunzfeld, Nils Tränkler

Seite 7: Volksbank Hildesheim eG
Seite 10, 11, 12, 13, 17, 18, 29, 32, 36, 37, 73: 

Stiftung Universität Hildesheim, Pressestelle, 
Daniel Kunzfeld

Seite 14, 21: Stiftung Universität 
Hildesheim, Pressestelle, Isa Lange

Seite 20: Udacity
Seite 28: Stiftung Universität Hildesheim, 

Centrum für Lehrerbildung und 
Bildungsforschung

Auflage:	1.000 Exemplare

Druck: rauer digital – druck und medien

Hildesheim 2020

http://www.uni-hildesheim.de

	Vorwort
	Teil A:	Leitthemen und Leitziele
	A.1	Leitthemen: Bildung – Kultur – Diversität – Digitalisierung
	A.2	Zwischenbilanz und Ausblick
	A.3	Leitziele
	1. Leitziel:	Zukunftsfähige und forschungsorientierte Lehrerbildung
	2. Leitziel:	Auf- und Ausbau des „Zentrum(s) für Digitalen Wandel – Center for Digital Change“ (ZfDW/CfDC)
	3. Leitziel:	Einrichtung eines Graduiertenzentrums
	4. Leitziel:	Gute und faire Arbeitsbedingungen für alle Universitätsmitglieder
	5. Leitziel: Third Mission


	Teil B:	Entwicklungsperspektiven der Fachbereiche und des Lehramts
	B.1	Fachbereich 1: Erziehungs- und Sozialwissenschaften
	B.2	Fachbereich 2: Kulturwissenschaften und Ästhetische Kommunikation
	B.3	Fachbereich 3: Sprach- und Informationswissenschaften 
	B.4	Fachbereich 4: Mathematik, Naturwissenschaften, Wirtschaft und Informatik
	B.5	Lehrerbildung

	Teil C:	Bauliche Entwicklungsplanung
	Anhang
	1.	Zahlen und Daten
	2.	Leitbild der Universität Hildesheim
	3.	Grundordnung der Universität Hildesheim
	4.	Satzung der Stiftung Universität Hildesheim


